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Wilfft dn die Kron erringen, 
Des Himmels edles Gut, 
So muht du nanz bezwingen 
Dein fündig Fleiih und Blnt. 
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Dan mußt den Leib betanben 
Samt jeiner jünd’gen Nrt. 
63 darf alleine bleiben, 

Was dir vom Himmel ward. 


Nicht anf das Ingewifje 
Müht fich ein redjter Chrift. 
Gr richtet Hand nnd Fühe 
Auf das, was aöttlih if. M. 1. 
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„Es ranichet, als wollte es regnen!” 


Auf Karmels jchrofffantigem Gipfel 
Siniet fFlebend der jtrenge Bropbet. 
Matt heben die Eedern die Wipfel, 
Die heute fein Lirftehen ummeht. 
Der Herr wird die Willte jett jegnen. 
Sit rings auch der Himmel noch Klar: 
„Es raujchet, als wollte es regnen!“ 
Sott macht die Verbeigung doch wahr! 


Er jtebt auf den zadftgen Söben, 
Sein Mirge jchweitt fpabend umber 
Noch iit Feine Wolfe zu jeben 

Ind jpiegelglatt rırhbet das Meer. 
Gott wird feinem -Rnechte begegnen 
So wahr er des Höchiten Bropbet: 
„Es raufchet, als wollte eS regnen,“ 
Sehovah erböret Gebet! 


Er beugt jih noch tiefer im Staube, 
Ringt brimftiger noch als zuvor: 

Mit mächtiger Sand jchlägt der Glaube 
An dos jcheinbar verichlofiene Tor: 
Wie fünnte ich Abab begegnen? 

Sch witrde den Feinden zum Spott! 
„Es raufchet, als wollte es regnen,“ 
Erböre mi, Israels Gott! 


Yum jiebtenmal jchlägt mit dem Stabe 
Der Beter zum Simmel hinauf. 

Yum fiebtenmal fehret der Anabe, 
Sein Bote, in eiligem Lauf. 

Dem Herrn mit dem Wort zu begegnen: 
„Es jteigt eine Wolfe eınpor.“ - 

„Es raufchet als wollte es regnen,” 
Das Raufchen vernimmt auch fein Ohr! 


Dein Herz it ein Schmachtender Garten, 
Welf fonfen die Wırnen das Saupt, 
Die längst Schon Erauicung erwarten, 
Mit Blättern und Kronen beitaubt- 
DO, bete! Er will dir begegnen, 

Zu tränfen den Iechzenden lor: 
„Es raufchet, als wollte e8 regnen,“ 
Die Wolfe jteiat jegnend empor!“ 
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Dem Ziele zu. 

Wiljet ihr nicht, dab die, jo in den 
Schranfen laufen, die laufen alle, aber 
einer erlanget das Kleinod! Xaufet mın 
alfo, dab ihr es ergreifet. Ein jeglicher 
aber, der da fümpfet, erbält fich alles Din 
ges: jene alfo, da fie eine vergängliche 
Krone empfangen, wir aber eine under 
gängliche, 1. Kor. 9, 24. 25. 

Den Slorintbern, an die unfere Epiftel 
gerichtet ift, war nichts jo befannt, wie die 
weltberiihmten Fejtipiele, die in der Nähe 
threr Stadt alle paar Sabre abgehalten 
wurden. Ganz Griechenland jtröomte da 
jedes Mal zufammen, um Zeugen diefer 
Mettfampfe zu fein. Da wurde um die 
Mette gelaufen, gerungen und aefampft, 
und wen der Breis zuerfannt wurde, der 
wurde als großer Held gefeiert. Amar 
der Breis jelbjt beitand mur in einem ein 
fachen Fichtenfranze, allein der wurde fo 
hoch aeachtet, als fer er von dem allerhöch 
iten Werte. Die Fanı'Tie des Siegers wur 
de bon jedermann glüklich gepriefen, Kin 
der -umd Hindesfinder erzählten noch bon 
dem hoben Rubme und der jeltenen Ehre, 
die einem der \Sbhren vor Sabren widerfah 
ren jei. 

Diejes befannte Perfpiel wendet der 
Apoitel Baulus auf den Ehriitenlauf, die 
Ehriitenfäampfe an. Wir baben auch ein 
bobes, heiliges Ziel, dem wir mit Anwen 
dung aller Kräfte nachitreben jollen. €: 
it die Krone des Lebens, die ewige Selig 
fett. Mlles bangt davon ab, dah wir fie 
gewinnen. Dieje Krone verloren, das heift 
in der Tat alle3 verloren baben, Jie 
gewinnen, beit dafür aber auch alles 
gewonnen haben. ES fommt da alles auf 
uns an. So meniq wie dort zu Korinth 
ein Ungeitbter oder Träger den Sranz er 
bielt, jo wenig erhält ein träger Chriit die 
Krone des Lebens. Ohne Fler; fein Preis, 
dabei bleibt es fiir immer, 

Wir haben noch andere Berfpiele rings 


um uns ber, die uns zum Eifer, zu böch 
ter Tätigfeit anfipornen sollten. Noch 
fiiralich lafen wir von einem enaltichen 


Sorfcher, der den Sitdpol zu erreichen Fuch 
te. Wir fonnen uns nur eine jchwache 
Roritellung machen von den Entbehrumngen, 
Mirhen und Strapazen, denen ich die Mit 
glieder der Forfchungs-Erpedition ausiez 


zen. Sie mögen für ein paar Nahre von 
allem menschlichen PWerfehr abaeichnitten 


fein, und ob fie je die Seimat wiedersehen, 
Ht ganz ungewii. Mber die hbobe Ehre, 
das bei begehrte Ziel erreicht zu haben, 
foct und treibt zu den äußersten Anitren 
aunaen an. Mehnktich finden wir es in den 
Seichäftsfreifen. Welche Anitrenaungen 
werden da gemacht, ein beitimmtes Atel zu 
gewinnen, einen beitimmten Gewinn ein 
zubeimfen. Kein Opfer wird da als zu 
hoch erachtet, das Ziel zu erreichen. Ind 
wenn dasselbe wirflich erreicht wird — mie 
Iteht e8 damit? Geld und Gut der Erde, 
wie lange wird der Menich fich ihres PVe- 
lies erfreuen? Im beiten Falle eine Wei 
be von Nahren. Und dann, was hat er 
davon, was nitken fie ihm in der Ewtafeit? 
E3 mag leicht fein, dah ihr Gewinn den 
Verluft der Seligfeit bedeutete. „Was find 
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diefer Erde Güter? Eine Sand voller 
Sand, Kummer der Gemüter, Dort, dort 
ind die edlen Gaben, Da mein Hirt, Se: 
jus, wird Mich obn Ende laben.“ 
E53 bleibt Dabei: „Denn wer nicht 
fampft, tragt auch die Kron Des ew’gen 
Lebens nicht davon.“ ene Wettfämpfer 
in Sorinth entbielten fih alles Dinges. 
Shien war aqanz genau bvorgefchrieben, wie 
jie ihr Xeben zu regeln hatten. Sm ©e 
nu bon Speife und Tranf mußten fie 
außerit mahig fein. Kämpfer mußten 
ich da viel Entbehrungen auferlegen, die 
ihnen bart und jchwer genug vorgefommen 
jein mögen. Ste durften fich vieles nicht 
göımen, was ihren Freunden erlaubt war. 
Genau jo aeht es einem rechten Ehriiten 
menschen. Wie dürfte er mit der Welt im 
ihr mirftes, umordentliches Wefen laufen? 
Das iit ganz ausgefchloffieen. Das U-B-E 
des Glaubens heiit: Verleuane dich jelbit. 
Dder wie das Lied es jo treffend ausdrüdt: 
„Seht’S der Natur entgegen, So geht’3 
gerad und fein Die Fleiih und Sinne 
prlegen, Noch Ichlechte Pilger fein. Ge 
mach bringt Ungemab, Ein Bilger muß 
fich bitken, Steh dulden und Tich Tchieken 
Den langen Bilgertag.“ Das find die 
Kämpfe, die ums allen verordnet find, die 
wider Welt, Fleiih und Satan. Der bö 
je Feind fucht uns ftet3 aufs neue zu Fall 
zu bringen, nur wenn koir ibm feit im 
Slauben mwideritehen, werden wir ihn be- 
liegen. Die Welt mit ihren Verfuchungen 
fönnte ums nichts anhaben, mwenn da3 
Fletich in uns nicht ihr zu Silfe füme. Eine 
Feftung maa wohl bewahret jein, wenn 
der Reind draußen it und bleibt, wenn 


x 


aber in ihrem Innern Verräter find, dann 


Die 


Q 
\ 
R 


in der Tat it die Gefahr aroß. Dann 
mag fie jede Stunde fallen. Das Tollten 
wir ım3 täglich aelagt fern laffen. Denn 
jo lange wir im letiche mwallen, wollen 


unsere Feinde immer wieder uns abhalten, 
das vorgeiteekte Ziel zu erreichen. 

Da wollen wir taalich ausichauen nad 
der Arone des Lebens. Unsere Lojung 
fol die fein: „Um einen ew’aen Rranz, 
dies arme Leben ganz.“ Er ijt es wert, 
dah wir ımm fernetwillen alles aufs Spiel 
feßen. Mlles, was ich bier Iebe, Tebe ich 
fiir die Emwigfeit. PWiele alauben, fie wir: 
fen nur fiir die Zeit. Man lebt aber nicht 
bloß; fiir die Zeit, fondern indem man Beit- 
liches tut, tııt man Emwiges mit. E3 gebt 
da wie beim Storchichnabel (Anftrument 
sum Vergrößern bon Zeichnungen). Wäh- 
rend ich bier im Aleimen fchreibe, erfolgt 
die Bewegung im Großen. 

— Friedenäsbote. 


wir in Sibirien aefunden und 
ansgerichtet haben. 


Was 


RP. Neufeld. 
Fortjegung. 

Sch Fehre zur meinem eigentlichen Reife 
bericht zuriid. Mm 8. September 9 Uhr 
abends beitiegen wir ein Coupe 1. Rlaife 
im Erpreijzirge. Much die Wagen 1. Rlaj- 
fe itehen zuriick, was an Sauberfeit nnd 
Soltdität betrifft. hinter den „Chair Cars“ 
in Amerifa, find aber für weite Reifen 
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auc) weit bequemer. Die Wagen der 2. 
Klaffe waren aber größtenteils recht ver 

affi Zudem betrug der Breisun 
terichied für die ganze Stredfe von Wladi 
wojtof bis Omsf mır 8 Dollar. Es ıit 
wohl die Abficht gewejen, die Banden der 
Noten (Bolichewifi) irre zu führen, dal; be 
fannt gemacht wurde, der Erpreh verlajie 
den Bahnhof von Wladimwojtof um 9 Uhr 
10 Win. abends, während er jedesmal erit 
6 Stunden fpäter, um 3 oder 4 Ihr mor 
gens in aller Stille denfelben verlie;. Der 
Erprei ei, jo jagte mir ein Bahnbeamter 
(Beljfin), den Angriffen der roten Banden 
am meijten ausgefegt, weil er vornehmlich 
zwei Menjchenflafjen mit jich führe, die die 


Roten am meilten befämpften, Offiziere 
und Neiche. Mr Abmahnungen vor der 
Reife hat es uns auch nicht gefehlt. Einer 


bom amerifantichen Noten Kreuz oder Kon 
julat jagte zu Br. Fait kurz und biimdig: 
Das beite, was Sie tun fonnen, it, dab; 
Sie Ihre Sachen packen und nach Amerifa 
zurücffehren. Ein quter Freund unter den 
Baptiften fragte erjtaunt: „Sie wollen 
nach Omsf? Sch würde Ihnen entjebieden 
raten, nicht zu geben.“ Der Baitor der 
dortigen ut. Kirche jagte: „Sch an Ib 
rer Stelle wiirde mich nicht auf die Netie 
nach Dmsf begeben.“ War e8 nun nicht 
Wagemut und Abenteuerhuft, oder Leicht 
jinn eurerfeits, dal Sbhr euch troßdem auf 
die Neife machtet? jo fragt vielleicht der 
Lefer. Die Antwort, lieber Frageiteller, 
ftes dir bitte im 9. Plalm. Wir machten 
diefen Blalnı zu unferm Palm; wir bat 
ten die Meberzeugung, da wir e8 durften. 
Darum baben wir uns auch nicht gefürch 
tet. Kam dann und wann abends beim 
Niederlegen die bange Frage, was uns 
wohl in der bevorstehenden Nacht begegnen 
iwerde, jo war auch gleich als Antwort ein 
Wort wie Blalm 91,5 und 9: 11 und 19. 
Und Gottes Engel, unfers himmlischen 
Baters Hand bat uns auf der 180 Stum 
ven langen Fahrt und allen weiteren Wei 
en bebittet. Wir wiffen nicht, an wie die 
len Gefahren er uns vorübergeführt bat. 


Aber fein Ynglücd, feine Krankheit bat 
uns betroffen. Daß er, der Vater im Sim: 
mel, Ddiejes getan, er allein ıumd fein 


Menic, getan als Antwort auf die Gebe- 
te, die für uns und von uns zu ihm aufge 
jtiegen Find, das will ich ihm zum Lob und 
Preis bei diejer Gelegenheit bezeugen. 


Ueber die achttägige Reife durch die 
große jtbirische Republik will ich mich furz 
faljen. Steppe und Simmel fah das Muge 
in den eriten Tagen, bis wir in das merf 
würdig geitaltete Sitgelland der Mand 
fchurei famen. Es jieht aus, als jeien 
hunderte riefiger Kegel in Unordnung 
durcheinander und nebeneinander aufge 
jtelt. Sin und ber, auf und ab jchlängelt 
lich die Bahn. Wühte man nicht, dab dies 
die einzige Bahn tft, die zur mandjchuri 
ihen Sandelsitadt Charbin führt, man 
fönnte meinen, daß man nimmer dorthin 
fomme, wohin man wolle. — Grohartig 
und prächtig lagert jich die Gebirgsland- 
Ichaft des Altat um den Baifalfee. Der 
Zug gebt itundenlang hart am Strande des 
Imaragdgriinen Sees, bobe Felfen durch- 
jchneidend und 37 Tummel durchfriechend, 
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an der einen Seite taufend Fu hohe Tel 
fenwände, an der andern den gligernden 
Wajferjpiegel. Und von driiben leuchtet 
das Schneebedekte Gebirge berüber, das 
von der Abendjonne beleuchtet an das Al 
pengliiben der Schweiz erinnert. Nun 
tritt die Bahn beraus aus der Gebirgs 
welt. Zug bat den legten Tunnel 
verlajien, Eine Stunde lang eilt er am 
Ufer des breiten und reigenden Angara- 
sslufjes dahin, da leuchten uns jehon von 
weiten die weien Kirchtiirme von Srfutsf 
mit ibren griimmen oder vergoldeten Kup 
pedn entgegen, bald auch die Jich am jen 
jeitigen Ufer lanabinztebenden, hoben Re 
gierungsgebäude.  Ebe dieje fojtipielige 
BRabnitrefe um dag Sitdende des Baifal 
fees gebaut war, wurde der Babhnverfehr 
an beiden Seiten des Sees in den wärme 
ren Monaten des Sabres durch) Dampf 
schiffe vermittelt; tm Winter aber legt der 
Frost eine jo jtarfe Eisdeefe iiber den See, 
dab für eine lange Zeit ein Bahngeleife 
quer über den See gelegt werden. fonnte. 
Hinter Srfutsf diefelbe Einförmigfeit der 
Steppe, mur mt dem Interjchiede, dal; 
jet Ttatt der endlojen Wiejen, beacfertes 
Yand ımd Stoppelfelder, und nach) Omst, 
jowie hinter DOmsf, viel jchöner Birfen 
wald etwas mebr Abwechilung bieten. 

Montag, den 15. Septeinber, 2:30 nad) 
ittags, lief unfer Zug in den Babnbof 
von Omsf ein. (Mit der Ankunft bei Omsf 
bin ich einmal um unsern Planeten gefom- 
nen. Es bat aber auch 13 Nahre gedau- 
ert.) Mergeblih jab ich nach befannten 
Sefichtern aus. Meine Anmeldefarte, die 
ich acht Taae dor unserer Abreife von Wla 
Dimwojtof an die Schweiter abgejchieft, war 
nicht angefommen. Nıum galt’ fich felbit 
den Meg zu juchen. Die Verwandten und 
Freunde wohnten au der andern Seite des 
Srtifch, eines ziemlich breiten Nebenfluj- 
ics des gewaltigen Ob-Stromtes. 

Den Berfehr zwischen beiden Ufern ver 
mitteln eine Eilenbabhnbrücde, die aber fein 
Sußaanger benugen darf, und drei Fahr 
boote. Dieje nehmen alles, Berjonen, 
Vieh und Fubhrwerfe aller Art auf. Wenn 
mit Drängen und Schieben unter Schelten 
und Fluchen die Fähre bis auf den lebten 
Plaß bejegt tit, dann fchleppt ein Dampfer 
fie ans jenfeitige Ufer, wo dann alles ans 
Zand haltet, dal jeder aufpafien muß, mo 
er bleibt. Es it auch charafteriitiich für 
die Zanglamfeit des Fortichrittes im rufji- 
ichen Reich, dal bei Omsf, einer bedeuten- 
den Stadt von 40,000 Einwohnern fchon 
während des Zarentums, md jett chen 
bald feit 2 Nabren Hauptitadt der Sibiri 
ichen Nepublif mit zirfa 400,000 Einmwoh- 
nern, noch beute diefelben primitiven Ver 
fehrsverbältntfie über den breiten Strom 
beitehen, wie ich fie jchon im Sabre 1906 
gefunden batte, VBerbältniffe durchaus un 
zureichend für den groken Verfehrsan 
drang von beiden Seiten. Bis 3 Tage 
mirffen Fubriwerfe oft an der einen Seite 
des Flufjes warten, cbe an fie die Reihe 
des lVeberfabrens fommt. 

Als wir an das Ufer des Irtiich famen, 
lag die Fähre am jenfeitigen Ufer. Wer 
weiß, wie lange es nimmt, bis jie berüber- 
fommt umd wieder abitößt. Wir entichlie- 


Der 
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hen uns, in einem £leimen Boot uns hin 
iiberrudern zu laffen. Doc das follte uns 
feinen Vorteil bringen. Der mit zehn 
Mann zu Ichiwer beladene Kabn lag fo tief 
im Wajjer, dal die vom Winde verurjac) 
ten Wellen bineinjchlugen, Koffer u. lei 
der näßten, und der Kahn troß der An- 
jtrenungen unjeres WBootmannes jtarf 
itromabwärts trieb. vereinten Be- 
miübhungen mebrerer Baljagiere gelang e8, 
den Kahn ans Ufer zu bringen, wenn aud) 
weit unterhalb des Zandungsplages. Eine 
Stunde batte eS gebraucht. Die Fähre 
war jchon vor uns wieder gelandet. Nur 
jchwer fanden wir fiir Geld und qute Wor 
te ein Fubrwerf, das uns zur großen 
Danıpfmühle brachte, die vor Jahren Aron 
Zepp gebaut bat, der jekt in Fairmead, 
Galif., wohnt. Noch manches dort im 
Städtchen Rolommfino zeugt von dem tä- 
tigen Gemeinfinn des Br. Mron Xepp, vor 
allem die mennonitische Fortbildungsichule 
in einem großen, Icehönen Sebäude, das er 
mit nur wenigen gleichgeiinnten Mennoni 
ten im Sabre 1911 fir 23,000 Rubel auf 
baute und zur Schule für Mennonitenkin 
der einrichtete. 


Den 


Sortiegung folgt. 
Ehriitliche Bıundesbote. 


Dereinigte Staaten 


Montana, 


SHdro, Montana. Werte Lefer! Hier 
it e8 eine Zeitlang jebr jchön gewefen, 
heute aber jtüimt es ziemlich, doch ift Tau 
wetter dabei. Wir hatten jchon eine ziem 
lich gute Schlittenbabn, doch jett ijt fie 
wieder zugetrieben. 

Mein Gatte fuhr beute fünf Uhr ab 
nach der Stadt Ehinoof. Das ilt immer 
eine bejchwerliche Reife, weil auf der Stref 
fe von 30 Meilen das Wetter bier fo un 
terichtedlich iit. Hier 3. B. ift es unmoög 
lich mit dein Wagen zu fahren, und bei der 
Stadt ijt nicht Schnee für den Schlitten. 
Das haben wir vorher nicht gedacht, dat 
in 30 Meilen fol ein Unterfchied fein 
fönnte, Dienstag fam mein Gatte mit 
einer Fubre Kohlen beim. Die Koblenmi- 
ne it ungefähr 21 Meilen von uns. Sie 
foiten 31% die Tonne, Es find gute Koh 
len, aber das Fahren it jeßt jehr fchwer 
fiir die armen Pferde, weil fie nicht fräf- 
tiges Futter baben fönnen. Dann find 
da mehrere große PVerge, die gewöhnlich 
abgetaut find. Mein Gatte wollte um einen 
Rerg berum fahren, da ging es jchief und 
er fippte um mit feiner Yubre und ber- 
ichitttete die anderthalb Tonnen Kohlen im 
Schnee. Da bie; es dann mur geduldig 
wieder aufladen. 

Dienstag fanden wir morgens im Stall 
ein Pferd tot. Wir jchnitten es auf, um 
auszufinden, was für eine Sranfbeit es 
fei. Die Gedärme waren ganz zerrilien, 
jo dah der Leib voll Strob und Mift war. 
Mas fol ein Pferd in folhem Fall doch 
für Qualen ausbalten mu! Uns wird 
es in der Saatzeit jebr fehlen. Na, auf 
einer Anttedlung gibt e8 jo viel Schweres. 
3. Funf verlor ein jehr gutes NArbeits- 
pferd im Leibitall, als er zur Stadt ge- 





4. 





fahren war. Anjtatt eine Fuhre aus der 
Stadt zu bringen, mußte er mit dem einen 
Pferd mit dem Nachbar mitfommen. Sol- 
ches ijt ein harter Schlag, denn ein jeder 
iit bier hart ab, weil wir jchon drei Yehl- 
ernten gehabt haben. Da jteigt immer wie: 
der der Gedanke auf: „Herr, warum jo?“ 
Denn wenn alle unjere Haare auf dem 
Haupt gezählt find, jo geichieht ung jolches 
nicht ohne jeinen Willen. 

Sonntag hatten wir einen gejegneten 
Tag. In der Sonntagichule und unter der 
Predigt wurden wir reichlich mit Simmel3- 
manna gejpeitt. Dann batten wir da3 
Vorredt, dak die Brautleute Witwer BP. 
Nickel von Beljie, Oflahoma, und Witwe 
Anna Bärgen von Cherry Ridge, Monta- 
na, bier zu Mittag einfehrten. Auch Rev. 
B. Tichetter, 3. liewer3 und D. Dalfe 
waren unjere frohen Gäfte. So veritri- 
chen die Stunden nur zu jchnell. Zu vier 
Uhr eilten wir alle nad) 3. Sanzens zur 
Hochzeit. Die alüdlichen Brautleute hier 
waren Tina $. Sanzen und Daniel SHei- 
debreht. Dbzmwar die Eltern der Braut 
zum Winter nach Dafota fuhren, fanden 
wir dafelbit doch Freundliche Mufnahme und 
einen reich gedeckten Tiifh. Steben Uhr 
eilte alles zur Rirche, wo recht viele Befu- 
cher zugegen waren. Sa, etliche hatten fich 
nicht gejchent, von mweit ab durch den tie- 
fen Schnee zu fommen. Weil auch mehre: 
re engliihe Nachbarn zugegen waren, jo 
hielt Rev. B. Tichetter die Predigt und 
Trauung in Enaliih. Er hat qute Gaben, 
da3 Wort recht deutlich auszulegen. So 
war es eine fegensreichhe Hochzeit. Möch- 
te ihr ganzes Eheleben ein Segen für an- 
dere fein! Wenn das gefchteht, dann wird 
e3 ihnen an Glüd und Freude nicht fehlen. 
Shre Brüder Sohn und Daniel „bätfeheln“ 
jet auf der Farm ihrer Eltern. Sie wer- 
den ich jekt wohl recht einfam fühlen. 

Gejtern, den 11., war die Hochzeit des 
Witwers PB. Nidel und der Witwe Anna 
Pärgen. Sie wurden in ihrem Schulhaus 
bon Rev. B. Tichetter getraut. Wir Fonn- 
ten nicht zugegen fein, denn mit Meinen 
Rindern ift der weite Weg bei Minterivet- 
ter fast nicht zu machen; doc fuhren etli- 
che bon hier hin. Sie werden auf feiner 
Yarım bei Beffte, Oflahoma, wohnen. Wir 
mwinfchen ihnen Gottes reichen Segen und 
dab ihre Finder mit wahrer Liebe am 
Vater hängen möchten und feine Rinder 
ihrer jeigen Mutter mit Ziebe die alten 
Tage berfiitken möchten, denn fie hat hier 
viel Schweres durdhgemadt. Xhre zwei 
Söhne Yafob und Gerhard ziehen jet zu 
ihrer Schwefter Witwe Rubin Dalfe. Dann 
fann einer dem andern helfen. Milk. 
Dalfes find nad Ranfas zu feinem Vater 
gezogen. So verlaffen doch recht viele die- 
fe Gegend, und die, welche noch hier blei- 
ben, die find diefen Winter immer abtmwedh)- 
felnd unter Quarantäne gemwefen megen 
Poden. So find die Kirchen fonntags nicht 
jehr voll. Grüßend, 

Maria A. Löwen. 





Nebraska. 


Beemer, Nebrasfa, den 21. Februar. 
2. Br. Wiens! Durch Gottes Gnade ift 
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wieder ein Sahr von unferm Leben dahin 
gefloffen. Sch fühle mich dankbar für die 
reihen Segnungen, die wir bon Gottes 
Hand empfangen haben. Ich war oft jehr 
erbaut durch die vielen Briefe und herrli- 
chen Zeugnifje für die Wahrheit, die uns 
die liebe Rundiehau brachte, und ich erfen- 
ne, daß es jehr notwendig ift, nebjt der 
Bibel jolhe Schriften zu lejfen. Dadurd) 
wird unfer Glaube gejtärft, und wir fom 
men auch näher in Berührung mit vielen 
von unjern Glaubensgenofjen und lernen 
viele in- und ausländiihe Verhältniffe 
fennen und lernen auch immer mehr ber- 
jtehen, daß alle wahren Gottes-Rinder eins 
mit uns find, mögen fie hingehören, wo fie 
wollen. Wir gleichen alle den Tautropfen; 
wenn fie mit einander in Berührung fom- 
men, werden fie eins mit einander ıumd 
richten dann aus, wozu fie von Gott be- 
ftimmt find. 

Sch glaube, e8 find mehr Rundichaulefer 
in unferer Gemeinde, aber man Tieft nie 
einen Bericht von bier. Doc das fommt 
davon: Die deutfchen Lefer werden im- 
mer weniger und daS Pedürfnis bon der 
Gemeinde und religiöfen Sachen zu fehrei- 
ben jchmwindet immer mehr und mehr. 

Sch möchte num auch, da mein Mbonne- 
ment abgelaufen ift, dasfelbe wieder erneu- 
ern und fende hiermit $1.00 für die Rumbd- 
fhau und $1.50 für den Gofpel Herald. 
Bitte dasfelbe dem Editor desselben zu 
itbergeben. (Sch habe diefe Sache beforgt. 
Peften Danf. Ed.) Sch winihhe Dir und 
allen Zefern der Rundichau Gottes Segen. 
Mit brüderlihem Gruß, 

Sacob 2. Dsmald. 
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1820 Spring Garden Street, Philadel- 
phia, Ba. 

„sch habe feine Zeit,” Iautete die Ant- 
wort, al& ich Sonntagmorgen einen im &e- 
fänganis fraate, warıım er die Wihel nicht 
Iefe. Dort hinter diefen eifernen Sproffen 
fitt er, unschuldig nach feiner Aussage, fin- 
nend, wie ungerecht die Zeute mit ihm ver- 
fahren. Er hatte aetrumfen, war auf die 
Straße aeganaen, ein Mutomobil hatte ihn 
umgeftoßen und man hatte ihn anftatt den 
Autolenfer ins Gefängnis geiteeft. Xch re- 
de mit ihm über Sünde, Tod und Gericht. 
Er dreht fih eine Bigarre. 

„Haft dur Zeit zum Rauchen?” frage ich 
meiter. 

„Run ja. was foll man tun, wenn man 


rauchen möchte oder wenn einen „rat- 
chert“? Tautete die Antwort. 
Mel eing Verblenduna! Acht Stun- 


den Arbeit von 40 Cent bi3 $1.00 Zohn 
die Stunde, und feine Zeit für ein paar 
Minuten „freie Zeit”, fich zu Sammeln für 
eine Nudienz bei Gott, oder zum Studium 
der Bibel. Zum Tanz, Trinfen, Rauchen, 
ia, in dem Gefänanis zu fißen, dazu ift 
Zeit bon einigen Stunden bi8 zu Tagen 
und Sahren: aber zum Lefen und Beten 
feine Minute. Mie wird ein Menfch Zeit 
finden zum Sterben? 

Keine Zeit! Schon fitt er im Gefäng- 


ni® müßig, genug Zeit zum Nachdenken, 
daß er wohl Zeit gehabt hätte, und recht- 


10. März. 





fertigt ji) noch damit, daß er feine Seit 
zum Lefen und Beten, zum Gottesdienft ha- 
be. 

Wir treten au dem SZellenraum ing 
Borzimmer. Etwa ein Dutend Bolizeimän- 
ner figen um einen Tifh und — jtudieren 
die Bibel? — nein, fie murmeln jo etivag, 
das aus einer andern Atmojphäre kommt 
al aus der, woher der Geilt der Bibel 
weht. (Es it Sonntag adht Uhr morgens.) 
Sie heben die Hände auf, — zum Gebet? 
— Nein, e8 muß etwas anderes fein, denn 
jie werfen etwas mit großer Wut auf den 
Tiich, wobei gewöhnlich etwas „Schönes“ 
gejagt wird. Dieje müffen wir fragen, ob 
wir den Gefangenen dürfen Gottes Wort 
verfündigen. Vor diefe bringen unjere 
Brüder ihre Nlagen. Dieje jiten erhaben 
auf den Stühlen vor den VBerbrechern im 
Gefängnis und warten nur auf neue Op- 
fer, die fie in die Zellen einfperren. 

Kein Wunder, daß Paulus uns den Rat 
aibt, nicht vor die Obrigkeit zu geben, fon- 
dern Iteber Unrecht zu leiden. Wie fann 
ein folder Richter einen rechten Richtiprud 
fällen, wenn er den ganzen Tag im dum- 
fein, vollgeräucherten Zimmer fikt umd 
Rarten fpielt. Welch eine Siinde, feinen 
Bruder vor folch ein Tribunal zu bringen. 
&3 mag ja nicht überall dasselbe fein, aber 
die habe ich mit meinen eigenen Mugen 
gefehen. AL ich dem Direktor diejfer Ar- 
beit fagte, hier jei ein befferer Plat da3 
Evangelium zu berfündigen al® im Ge 
fängnis, gab er mir recht, nur müffe man 
Vorficht gebrauchen und diefe Herren nicht 
erziirnen. 

Oft nehmen unfere Pritder auch nod) 
Nöpofaten, um den Bruder vor Gericht 
und ins Gefängnis zu bringen. Ein Bei- 
ipiel: Sch fah einst in einem Gerichtshof 
beim Verhör zweier Wdvofaten. Der Streit 
war eines Päders wegen, der feinen Ar- 
beiter am Sonntag beichäftigt hatte. Der 
Streit war Schon weit gegangen und der 
Räder wie auch fein Konfurrentbäder hat: 
ten jeder einen Wdpofaten. MI3 die Mdbo- 
faten ihre Rede vom Stapel gehen Tießen, 
firrhtete ich, daß fie fih am Ende nod in 
die Saare fahren mwitrden, fo hart war der 
Kampf. Der Streit ging zu Ende, und ald 
iiber den Richterfpruch beraten werden foll- 
te, muhkten alle Zuhörer hinaus gehen. Ih 
itand im Vorzimmer umd fahe auch die bei- 
den Mdpofaten heraus fommen. Mber tie 
verwundert fchaute ich auf das Spiel, mwel- 
ches fih vor mir abipielte. Der eine Ad 
vofat fchüittelte dem andern die Hand und 
Iobte feine Rede: „Wahrlich, dur haft Dei- 
ne Sache aut gemacht,” meinte er, und id 
merkte aus ihren Mugen, daß fie fich beide 
itber ihre zu teilende Beute freuten. 


Wie anders ift e8 aber zimifchen Brüdern 
die ihre Sache dem Herrn anheimitellen. 
Rift dur zur Nechten, heit es da, fo will 
ich zur Linfen. MWilfft dur zur Linken, fo 
till ich zur Nechten. Und Abraham tourde 
nicht betrogen. Sefus fagt: „Suchet ihr 
mich, fo Yaffet diefe gehen.” Er war fi 
feiner Unfchuld tollfommen bewußt, und 
er gab alles hin, nicht nur $50.00 oder 
einen Grenzitricd oder den Schadenerjat 


für den Schaden den des Nächften Vieh in 7 ö 
feinem Getreide angerichtet hatte. fondern 
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er gab alles, aud) noch) fein Leben. Wenn 
unfereiner vor Gericht ilt, jo find wir gleid) 
fertig, unjere Unjchuld zu beteuern. Nicht 
fo Sejus: Er tat feinen Mund nicht auf. 
Ad dak wir dieje Wahrheit und dieje hin 
gebende Eigenjchaft unjers Heilandes mehr 
erfenneten und lernten, uns darnad) zu 
richten, jo wiirde die Liebe unter uns viel 
mehr wachen. Aber jo hält die Siinde 
unjere Augen geblendet, unjere Seele ge- 


fangen. 
PB. Unger. 





Canada» 
Manitoba. 


Roland, Manitoba, den 16. Februar. 
2. Editor und Xefer der Rundihau! Wir 
haben verjchiedenes Wetter, einen Tag 
ihön und einen Tag kalt. Auf’s Fältejte 
it e$ bier 28 Grad gewejen, und Schnee 
haben wir jehr viel. Das Fahren geht 
ichlecht, wenigjtens wenn man mit einer 
Fuhre aus dem Wege fahren muß. Das ilt 
faft nicht möglich. Die Bahn it zu hoc) da- 
zu. Hier find Fürzlicy zwei uhren un- 
glücklich gefahren. Sie haben fich auf dem 
Wege begegnet und find fic) vorbeigefah- 
ren, dann find fie umgefippt. Um wieder 
auf die Bahn zu fommen, haben fie müfjen 
alles ausladen. So find fie langjam ge- 
reift. E83 find bei at Meilen bis zur 
Stadt, und es hat fieben Stunden in An 
jpruch genommen bis fie zur Stadt gefom- 
men find. 3 ilt jehr gut, daß wir hier 
genug Futter befommen haben. In Swift 
Current, Sasfatchewan, ijt es jehr fnapp. 
E3 it fchon viel Stroh von bier dorthin 
geihiet worden; aber das ift doch nicht 
genug, jo miüfjen fie denn das Vieh immer 
draußen weiden, wenn es möglich ift. Ich 
habe da auch ziwei Brüder wohnen, die au) 
viel gejät haben, aber lange nicht die Saat 
zurück befommen haben. Sie befommen 
jedod) jet wieder Hilfe von der Regierung 
und das hilft ihnen aus, fonit hätten fie 
gar nicht fönnen adern. Wenn e8 diefes 
Sahr dort wieder jo jchlecht geraten jollte, 
dann müffen fie da alle wegziehen. Piele 
find fchon von dort weg und andere wollen 
no. E3 joll ja eine Ausfiedlung geben, 
und viele find, die ziehen wollen. Sie ha- 
ben drei Stellen, wohin fie wollen. Gruß 
an alle Rundfchaulejer von 

3. BP. Marten. 


Reinland, BP. D., Manitoba, den 17. 
debruar. 2, Br. Wiens! Weil mein Abon- 
nement auf die Rundiehau abgelaufen it, 
jo möchte ich fragen, wie e8 damit ift, ob 
ihr das wollt nadhjichiden, was ich die 
Rundichau nicht befommen habe? denn ich 
babe fie den Sommer über nicht befommen. 
Berichtet mir darüber. (Wir würden gern 
die fehlenden Nummern nahichieen, doc 
it der Vorrat verbraudt. Wir haben 
während der Iekten Monate dv. Sahres 
nit viel mehr Eremplare gedrudt, als 
wir in den Vereinigten Staaten Abnehmer 
hatten, weil die Rundichau in Canada ver- 
boten war. Wir konnten nicht annehmen, 





dab die Zefer nach Aufhebung des Verbot3 
Ruft Haben wiürden, die Nummern mit den 





MHlennonitifche VBundfcham 


veralteten Berichten zu lejen, deshalb wur- 
den wir ung einig, nur wenige Nunmern 
mehr zu druden, als wir in den Vereinig- 
ten Staaten brauchten. Da jet jedod) das 
Verbot nicht mehr bejteht, werden wieder 
alle Eremplare gedruckt und gejchickt, die 
bor dem Sriege gejchieft wurden, außer jie 
jind inzwijchen abbejtellt worden. Für die 
Swijchenzeit, jo haben wir durch diejes 
Blatt befannt gemad)t, wird einem Seden 
die Lejezeit um fo viel verlängert, al3 er 
jie nicht befommen fonnte. SSeder LXefer 
fann an dem Datum auf jeinem Blatt 
leicht ausfinden, wieweit jein Eremplar 
bezahlt it. Wenn er nun dazu rechnet, 
wie lange er die Rundichau nicht erhalten 
bat, jo weiß er, wann jeine Lejezeit zu En- 
de geht. War jein Eremplar bis Februar 
1920 bezahlt, und er befam die Rundichau, 
jagen wir, fünf Monate nicht, jo braucht er 
jett nicht einen Dollar zu jchieken, um fein 
Abonnement bis Februar 1921 zu erneu- 
ern, jondern nur 59 Cents. Sit fie lan- 
ger ausgeblieben, jo zahlt er verhältnismä- 
big weniger. Wir hofften, das würde für 
beide Teile befriedigend jein; wenn es 
aber einem und dem andern fo nicht paßt, 
dann bitte uns zu jchreiben und jeinen 
Plan vorzulegen. Wir wollen unjer Teil 
dazu tun, daß alle zufriedengejtellt werden, 
joweit es möglid) ilt. ED.) 

Der Gejundheitszujtand it bier nicht 
jehr gut, denn hier im Dorf Eranft e3 ehr. 
Doch ich denke, das Größte ift fchon gebro 
chen. E3 find die Majern und Scharlad)- 
fieber, woran viele leiden. 

Wir haben jegt viel Schnee. Den 13. 
Februar bat eS bier jehr geitümt. Die 
Schlittenbahn ijt jegt gut. E3 friert jo 
bis 26 Grad unter Null. 

Nun muß ich noch ein wenig zu meinen 
Eltern gehen. Seid Ihr noch gefund? Wa 
rum fommt Ihr nur fo wenig ber, habt 
Shr es fo drod, dab Ihr nicht fahren 
fonnt? Wir fönnen jet auch nicht fah- 
ren, denn meine Frau ijt noch nicht jehr 
gejund. Sie hat auch) die Mafern gehabt. 
Seid Ihr jchon bald bereit zur Saatzeit? 
Gerhard, was madit Du, mut Du im- 
mer allein bejorgen oder mitjjen die Mäd- 
hen Dir helfen? Neinigit Du auch im- 
mer jehr die Pferde? Kommt der Bater 
auch "mal nachjehen wie er e8 tat, alS ih 
noch zuhaufe war? Sei nur jehr fleißig, 
Gerhard, denn das Sprichwort jagt: „Ar- 
beit macht das Leben füß, mildert jede 
Lait, Der nur bat Befiimmernis, der die 
Arbeit haft. 

Nett noch ein wenig an Safob 3. Gies- 
breit, Osler, Sasfathewan. Was madt 
Shr da im alten Weiten, ift e8 da auch 
falt und habt Ihr viel Schnee? Und Du, 
fleiner Safob, biit Du auch jehr artig und 
gehjt fleißig zur Schule? Sei nur fehr 
fleißig! Und Du, Schwägerin, was madjt 
Du, bangit Di jchon wieder und mwiün- 
icheit, da wir follen hinfommen und Eud) 
gut verjäumen wie wir taten, al3 wir 
dort waren? 

Lieber Bruder, bit Du jhon zur Saat- 
zeit fertig und mwillit viel Weizen jüen? 
Schreibe ung einen langen Brief, denn Ie- 
fen gebt uns bejjfer als fchreiben. Aber 
wenn wir gar nicht jchreiben, jchreiben an- 
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dere an uns aud) nicht. 

Better Giesbrecht, Blumenhoff, Sasf., 
waren bier und haben jich auch Heu und 
Stroh gepreit des Enappen Futter in 
Sasfatchewan wegen. Sie waren aud) ein- 
mal bei uns, was uns ganz zu wenig ivar, 
aber wir fonnten es nicht helfen. Sie find 
den 10. Februar zurück gefahren, jich be- 
reit zu machen zur Saatzeit. 

Weil der Brief noch nicht abgegangen 
it, jo muß ich noch ein paar Zeilen hinzu 
fügen. Sch hatte vergejjen, nad) Dapid 
zu fragen. Geht er auch fleigig zur Schu- 
le? Hat er nicht wollen mitfahren nad) 
Sasfathewan? Sei nur jehr fleihig, Da 
vid. Sch grüße noch Sohn Giesbrecht und 
Safob Thiegens und alle Rundichaulejier. 

A. 3. Siesbredt. 


- 





Morden, Manitoba, den 23. Febru- 
ar. Werte Rundichau! Nach langer Zeit 
befommen wir wieder unjere deutichen Zei- 
tungen, und wir find froh dazu. Man- 
ches hat ich in der Zeit des Krieges geän- 
dert. Der jchredliche Krieg bat manches 
Elend in die Welt gebradht. E3 gibt heu- 
te jehon wieder Friedensprediger, die nun 
eine gute Zeit erwarten, 3 jieht aber 
nicht jehr friedlich aus unter den Natio* 
nen, fondern fie hafjen jich unter einander. 
sch glaube an feinen Frieden bis der Frie- 
defürjt fommen wird, jein Reich aufzurich- 
ten, ein ewiges Reich, wo dann Friede auf 
Erden und den Menjchen ein Wohlgefal- 
len jein wird. „Siehe, e$ fommt die Zeit, 
jpricht der Herr, daß ich dem David ein 
gereht Gewäkhs (Sproß) ermweden will; 
und fol ein König fein, der wohl regieren 
wird und Recht und Gerechtigkeit auf Er- 
den anrichten ... . Und dies wird fein 
Name fein, dai man ihn nennen wird: 
Der Herr unferer Gerechtigkeit.“ Ser. 23, 
5. 6. Wohl ung, wenn wir einen Plaß 
in diefem Reich haben werden, und wir 
fönnen Teilhaber werden durd Sefum. Er 
iit der Weg zum ewigen Xeben. 

Wir haben diefen Winter verjchiedenen 
Bredigerbefuch gehabt und freuen uns der 
gehörten Predigten. Die Anfichten find 
manchmal fjehr verjchieden. Das joll uns 
aber nicht jcheiden; deswegen find wir nicht 
neidifeh, denn wir haben nody immer zu 
lernen einer von dem andern. Wir mögen 
wohl alle auf einem Wege fein, aber man- 
che find uns vielleicht weit voraus in der 
Erfenntnis und haben mehr Licht, dur) 
Studieren des Wortes Gottes, während 
wir jtille ftanden und uns zufrieden gaben 
mit dem, was wir hatten, und jo blieben 
wir hinten. Daher laßt uns forjchen täg- 
li in der Schrift, ob’3 fich aljo verhält. 
Prediger Winter feine Frau war nad) Wa- 
fhington gefahren zu ihren Eltern. Nun 
fam die Nachricht, dai fie jehr Frank fei. 
So fuhr er Montag bin. Gott möge ihr 
helfen und ihr wieder die Gefundheit jchen- 
fen! Mr. Moor feine Frau ftarb Tette 
Woche und wurde von der Iutherifchen Kir- 
che aus beerdigt. ES find überall viele 
Krankheiten unter alt und jung. Die Dof- 
toren find fajt immer auf dem Wege und 
machen dabei viel Geld. ch denke mand)- 
mal, wir follten mehr in Gott vertrauen 
und unter dem Schirm des Hödjiten und 
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dem Schatten des Allmäcdıtigen jein, denn 
er errettet dich (uns) vom Strid des a- 
gers und von der jhädlichen Peitilenz. Und 
was ijt fein Schirm und Schild? „Seine 
Wahrheit.“ Der 91. Palm enthält herr- 
liche Berheigungen und wenn wir jeine 
Wahrbeit haben und ausleben, warum joll 
ten wir nicht Anspruch machen auf dieje 
Verheiungen ? 

E3 hat hier in leßter Zeit viele VBerän- 
derungen gegeben. Biele jind weggezogen, 
einige Yamilien nad) California und an 
dere nad) Texas. An ihre Stelle find mie- 
der andere hergezogen dom Süden und 
bom Norden. E3 wird gefauft, verfauft, 
gebaut und abgebrodhen. Realejtate Agen 
ten jtehen auf allen Eden, die ein gutes 
Wort für unjfer County zu jagen haben. 
Auch diefer Sturm wird jeine Zeit haben. 

Kürzlich jagte mir ein reicher Yarmer, 
er möchte gar nicht taufchen, d. 5. dieje Zeit 
mit der vor dem Siriege vertaufchen. Er 
hatte nämlich jeinen Weizen zu $3.00 per 
Bujschel verfauft und jagte, vor dem Friege 
war er von 50 bis 75 Gent das Bujfcel, 
Hafer und Gerite 20 bis 35 Cent das Bu 
ichel. Heute, jagte er, fann der Yarmer 
Geld machen, wenn er auch fiir Arbeit und 
alles andere teuer bezahlt. Der Reiche 
macht doch viel bejler. Sa, e8 wird wohl- 
gelebt. 

A. 2. Toms von Plum Coulee machte 
hier einen flüchtigen Bejuh. Bon bier 
fuhr er nach Burmwalde. Beter Braun fuhr 
legte Woche Gejchäfte halber nad) Swift 
Eurrent, Sasf. 9. Janzen von Green 
farm, Manitoba, war Gejchäfte halber 
bier.. Er gedenft nad) Morden zu ziehen. 
Safob Neimers und Sohann Neimers von 
Star Eity famen leßte Woche ber um bier 
zu wohnen. 3. 3. Olfert von Chicago it 
nah Walballa, N. Dakota, gezogen und 
war lebte Woche bier auf Bejuh. PB. Kon 
rad don Winfler war dieje Woche Geichäfte 
halber bier. Er gedenft Rolporteurarbeit 
zu fun. 

Sranz Görgen. 


Altona, Manitoba, den 21. Februar. 
So will ich denn doch einmal verfuchen, 
durch die Rundichau meine Gejchwiiter, 
Onkel und Tanten, Wettern und Nichten 
zu befuchen. Hoffentlich wird ihnen dies 
zu Geficht fommen. Ich las joeben einen 
Artifel von meinem Onfel A. ®. Friefen, 
Roitbern, Sasf,. Ihm und meinen Ge: 
Ichwijtern bei Aberdeen, Sasfatchewan, die- 
ne zur Nachricht, dal; wir, Gott jei Danf, 
in unferer Samilie gefund und am Leben 
iind. Es freut mich, dah wir die Rund- 
ihau wieder regelmü”in erhalten. Habe 
auch jogleich wieder "Inn dafiir einge- 
Ihidt. Die Flu um) Salsfrankheit fcheint 
bier in Manitoba wieder aufgetreten zu 
fein, doch jcheinbar nicht jo jchlimmt wie vo- 
rigens Sahr. Unfer Bojtmeilter D. W. 
Srtiefen ift jchon längere Zeit Teidend, fo 
dab er feinen Gejchäften nicht gut nachge- 
ben fann. Wiünfche ihm baldige Genefung. 
Schreiber diefes wohnt gegenwärtig in der 
Stadt Altona, gedenft aber, nächites Früh- 
jahr wieder mit der yarmerei zu beginnen. 

Heute haben wir jchönes Wetter, Wir 
haben diejen Winter viel Schnee. Die 
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Sclittenbahn ijt auf Stellen ziemlich Hoc), 
da geht es nicht gut, aus dem Wege zu 
fahren. Wenn jehnelles Taumetter eintre* 
ten jollte, würde es viel Wajjer geben. 

Mein Bruder U. 3. Friejen von Aber- 
deen, Sasfatchewan, weilt hier gegenwär- 
tig und ijt jchon vom 15. Januar an in 
Weanitoba. Er gedentt nod) eine Zeitlang 
bier zu bleiben. Seinen Aufenthalt hat er 
ihon fünf Jahre bei den Gejchwijtern in 
Sasfathewan, bei B. Mi. Friejens. 

Allen Xejern LZebewohl winjend, 

Better %.u. Agatha Friejen. 


Sasfatdyewan. 

Aberdeen, Sasfathewan, den 19. 
Februar. zsriede zum Gruß. Es ijt uns 
etwas Neues, dal die KRundjchau wieder 
eingefehrt ijt, die ums jchon jehr gefehlt 
hat, und wir wieder die Nachrichten von 
nah und fern lejen dürfen. 

Sch las in Yo. 5 der NRundiyau don 
einem B. Unger, der viel von Rußland 
ichreibt und aud) von dem set im Char 
fowjchen Gouvernemeit, aur Wajtlowfa, 
wo 12 Ochjen gejchladyier worden je Jol 
len. Wir wohnten zu der Zeit auch) auf 
Wajtlowfa und ich war auch beim Siylau) 
ten und meine Jrau war da Soc) (Scowin 
E2.). Da ijt nur eine Kuh geihplachıet 
worden. Und das von Abraham Unrub 
war nicht wegen Zauffeit, jondern em ru) 
fiiher Bruder hielt dort Verjammtlungen, 
und weil der Stanowoj (rufjj. Beamter) 
ihnen nicht gewogen war, mußten jie beide, 
Gerhard Fröje (der reihe Danıprmiüller) 
und Unrub, nad) Sum ins Gefängnis, 
aber nicht auf zwei, jondern auf einen Wo 
nat. Weil aber die rujjiichen Kaufleute, 
die ihnen gewogen waren, jich dahinterleg 
ten und nach Betersburg an die Duma be 
richteten, famen zwei Männer von dort 
und unterjuchten die Sache, und innerhalb 
drei Wochen waren jtie los. (Wir fönnen 
zu Diefer Sache nichts jagen, da ung Ein- 
zelheiten darüber nicht befannt find. Sr 
ren fann jedermann, das erfahren wir al 
le Tage an uns und andern, jo überlafjen 
wir es den Betreffenden, die Sacdje unter 
jich zum Stimmen zu bringen, E».) 

Sn unjerem Gejchwijterfreis bei Aber- 
deen jind jo mehr alle wieder gejund, jo- 
viel ich weiß. sn mehreren Yamilien find 
Kinder geboren worden, und da einigen 
Eltern die gewöhnlichen Namen wie: Be: 
ter, Safob, Heinrich ufw. nicht mehr gut 
genug waren, jo haben mehrere der jungen 
Rinder den Namen Walter befommen. So 
nehmen die Menjchen zu und ab. 

Sm Frühjahr ftarb im Maimonat B. 
B. od. Niegen im Alter von 48 Jahren und 
I Monaten. Mls er jehon mehrere Tage 
franf war, holten jie den Doftor von Aber 
deen, aber der wuhte nicht, was fir eine 
Krankheit cs war. Dann bolten fie den 
Doktor von Wonda. Der ijagte, da e8 
Blinddarmentzündung jei umd fie nad 
Sasfatoon fahren, ibn operieren lafjen foll- 
ten. Als er aber bin fan, war es zu jpät. 
Die Nerzte verfuchten noch ihr möglichites 
und operierten, doch alles vergeblih. Wie 
unentbehrlid er der Samilie auch war, er 
itarb in Sasfatoon und fam im Sarge 
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nachhauje. D, ich fann den Schmerz der 
Samilie in Worten nicht ausdrüden. Die 
rau it verwitiwet und die neum Sinder, 
von denen eine verheiratet ijt, jind ver 
waift! Doch der, welcher die Wunde ge 
ichlagen bat, der hat auch gejagt: Sch bin 
der Witwen und Waijlen Vater. 

Sch muß aber ein wenig zurücdgehen umd 
etwas aus der Zeit jeiner Krankheit mit 
teilen. Wir haben ihn mehrere Mal be 
jucht und dann mit ihm davon geiprocden, 
daß es auch möglich jei, daß er jterben fön- 
ne. nd er jagte, er jei ganz fertig, nicht 
darum, weil er jo fromm gelebt, jondern 
„weil Sejus jein Blut für mich vergoffen 
bat.“ Und dann hatte er auch alles auf: 
geräumt, wo es hatte Mibtöne gegeben. 
Und die Jugend, welche ji) gegen ihn ber- 
jchuldet, nahın das zurück und Famen eines 
Abends und jangen ibm am Fenjter jchöne 
Lieder dor, wobei er Jich der Tränen nidt 
erwehren fonnte. Er beitellte, daß die 
Sänger eingeladen würden, herein zu fom- 
nen, er wolle fie noch jehen. ALS jie em: 
getreten waren, begrüßte er fie mit war: 
mem Sandedruc und dankte ihnen fir die 
bewiefene Liebe. Er hatte einen Miffions: 
geilt und jprach gerne mit den Zeuten vom 
Seltgwerden, auch zu Engländern. Ganz 
be’onders lag ihm die Jugend am Herzen. 

Nun möchte ich noch ein paar Worte zu 


meinen Gejchwijtern, die im Süden find, 


nn 


D. B. und 3. 9., Oklahoma, jagen: Wir 
iind fo leidlich gefund, dem Herrn jei Dank, 
Nir baben Euren Brief betommen. Dan- 
fejchön. Einen berzliden Gruß an alle 
sreunde und Befannte von 

Ss. und E, Giesbredht. 

Sepburn, Sasfathewan, den 15. 
sebruar. Bitte um Nufnahme etlicher Zei 
len! &efund find wir, gottlob, in das 
neue Iahr hinüber getreten. Ob wir & 
zu Ende pilgern, it nur Gott befamnt. 
Dan hört bin und wieder von Halsfrank: 
beit, woran auc) etliche geitorben find, ©o 
Itarb in Hochield Willie Wall, ein zarter 
Knabe. Wenn es den Eltern auch mwehe 
tut, jo it folh ein Kind doch glüdlid, 
denn wie es jcgeint, tt unter unfern Men: 
noniten wieder eine gro5e Nuswanderung 
im Anfangen, was große Miüthe und Sor- 
ge mit fich bringt. Wir baben bier einen 
jchredflicy itrengen Winter, Es fojtet viel 
Brennmaterial und Futter.  Stellenmwei- 
fe sit Schon Vieh verbungert. Nett ift aber 
der März; nabe, dann boffen wir auf ber 
fere Zeit. 

Unfere Nachbarin, Frau Nafob Kröfer, 
welche Weihnachten in Sasfatoon operiert 
wurde, firblt fich jeßt jehr aut. Dies die 
ne ihrem Bruder Johann Die, Corn, OP 
laboma, zur Nachricht. 

Bitte, wenn die Rumdichau erit nad 
Nuhland geht, mir dann zu fcehreiben! IK 
werde dann gleich etliche beitellen. (E$ 
wird dann in der Rundichau befannt ge 
macht werden. Ed.) Einen Gruß an al, 
die jich unfer in Ziebe erinnern. 

Sarab Reimer. 





Herbert, Sasfatchewan, den 17. Feb- 
ruar. Werter Editor und LXefer! Indem 
ic; mein Abonnement auf die Rundihau 
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erneuere, will ich gleich ein paar Zeilen 
der Rumdichau mit auf die Neije geben. 
" Sroh jtinmmt es uns da; wir nach langent 
Warten aud) in Canada wieder deutjche 
Zeitungen lejen dürfen. Ob man eriwar: 
ten darf, dai die Zeitungen auc) bald wie- 
der nad) Ruhland gehen dürfen? (Es läht 
fi) das nicht jagen; zu oft haben ung un 
jere Erwartnugen in diejer Hinjicht betro 
gen. €.) Wir haben diejes Jahr einen 
recht jtrengen Winter, was bejonders des- 
halb recht jchiver ijt, weil wir legtes Sahr 
eine Mibernte hatten. Hoffentlich) befom- 
men ir diejes Jahr eine gute Ernte. 
Menn man jo in die Welt hinein jehaut, 
dann jcheint einem die Zufunft recht dum 
fel, da der politiiche Himmel immer noch 
mit Wolfen bedeckt it troßdem es „Friede“ 
heißt. Dann denft man aber auch wieder, 
wie jhön es ilt, auch in jolchen Unruhen 
und Gedrängen einen Halt an Sejum zu 
haben. Davon werden unfere lieben Brü 
der und Schweitern in Rufland jchon mehr 
erfahren haben als wir bier. Eins jteht 
tet: Unjer Himmmlifcher Vater jteht am 
Ruder, der nicht nur die Erde, Sonne, 
Mond und die Weillionen von Firiternen, 
welche die Aitronomen durch große Fern 
rohre jehen fönnen, lenkt, jondern der auch 
die Herzen der Herrjcher und Könige lenkt. 
Sc habe, indem ich ein chronijches Ma- 
genleiden habe, diejen Winter jchon jehr 
viel entbehren miütjjen, dal ich mir jchon 
oft die Frage geitellt habe: Warum? — 
Sedenfalls gibt eS ein Darum, aber ich 
war zu Furziichtig, es einzujeben. Necht 
viel find wir diejen Winter jchon ohne Pre 
diger gewejen, indem unser lieber Bruder 
9. A. Neufeld fait immer auf Reifen ift. 
Dann mu Evangeliumslieder-Bucd) 
herhalten. Es ijt ja au) ein großer Se- 
gen, dal; der himmlifche Vater uns Stim 
men zum Singen gegeben bat. Es heilt 
ja, daß wir einjt im Simmel fingen wer 
den, nämlich) das Xied Wiojes" und des 
Zammes. Herzlich grühend, 
Daniel ud Maria Neufel. 
Nahichrift: Seinerzeit wurde, wenn ich 
recht bin, in der Rundichau befannt ge> 
macht, wer in Canada voransbezablt und 
nicht die Nundichau erhalten bat, jolle 
einen balben Dollar zuzablen, und er be 
fame fie ein ganzes weiteres Jahr dafür 
geihickt. Gilt das noch? (Na, es gilt 
noch, und wer fie länger als ein halbes 
Schr nicht befommen bat, der befommtt das 
sen auch fir diefe Zeit verlängert. 


das 
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Osler, Sasfatchewan, den 19. Febru- 
ar. MWerter Editor und Xeier! Einen 
herzlichen Gruß der Liebe zuvor! Witnfche 
Euch die beite Gejundheit, welcher wir uns, 
Gott jei Dank, erfreuen dürfen. Sier iit 
ein jtrenger Winter. Es friert oft bis 20 
Grad und einigemal war auch Schneeiturnt, 
Das Futter ift jehr fnapp und das Vieh 
no Tag für Tag draufen auf der Weide, 
ob es falt it oder ftürmt. E8 it traurig, 
dak das Vieh fo Sunger leiden mul. Ad, 
wenn die Menichen erit jo leiden werden 
müffen! Hier iit alles fo teuer; wie fol- 
 Ien die Menichen alles bezahlen! Aber 
- wenn man von Rußland hört, dann ift es 
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bier doc nichts dagegen. Es fommt hin 
und wieder ein Brief herüber. Wir haben 
gehört, dab ein Prediger aus Kalifornia 
nad) Rußland gefahren war, der wird viel 
leicht noch was in der Rundjchau berichten. 
Mit Gruß 3%. W. Bitte, den 
Brief aus Rußland aud) zu bringen! 


Ein Brief aus Rupland, 

Geliebte Freunde in der weiten Ferne! 
Es wird Eud) wohl wundern, einen Brief 
von Rußland zu befommen. Hätte wohl 
ihon früher einmal gejchrieben, wenn Aus 
jicht gewejen wäre, dab die Briefe an ihren 
Beitimmungsort gelangen wiürden. Ein 
Predigerbejuc von Amerifa, nämlid) bon 
Herrn Wilhelm Neufeld aus California 
bewog mid, ein furzes Lebenszeichen zu 
geben. Bevor ich weiter jchreibe, werde ich 
wohl genötigt jein, mich vorzujtellen. Sch 
bin der Sohn des Herrn Heinrid) Rempel, 
gegenwärtig Neltejter der DM. Gemeinde in 
Drenburg, an den jich der liebe Onfel Be 
ter W., jowie Tante 3., auch Onfel Kor- 
nelius Nicel und feine Frau fich wohl er- 
innern werden. Auch die Vettern 3. PB. 
3. werden jich noch was von dem BP. R. 
erinnern. Mus dem Beterchen tt ein Pe 
ter geworden, der fehon vier Sabre in der 
Sremde vermweilt bat, jeit anderthalb ah 
ren feinen eigenen Herd gegrimdet hat und 
jeit 9 Monaten Bapa geworden ilt. Mei- 
ne Frau ift Anna Sanzen. Unjer Sind 
beit Frida. Ich bin vier Jahre in Sibi- 
rien im Dorfe Mlerandrowfa als Lehrer 
angejtellt. Yohn erhalte ich ein Jahr 1000 
Bud Weizen. Ein Jahr und zwei Mona- 
te mußte.ich Militärdienjt ableiten. Man 
fanı nicht wiljen, wie bald eine Einberu 
jung zum Militärdienft geichehen kann. Sch 
hatte mir vorgenommen, diefen Sommer 
die Eltern zu bejuchen, was leider nicht 
aeichehen Fonnte wegen nicht von mir ab 
bängigen Umständen. Bon den Eltern und 
Sejchwiitern, die alle in Orenburg geblie 
ben find, haben wir ein assbr und zimei 
Donate feine Nachrichten erhalten fönnen. 
IiIngefäbr anderthalb Monate zurücd war 
es einem Orenburger gelungen, durch Got 
tes Gnade und Führung bierber zu font- 
men, Er erzäblte, da meine Eltern und 
Sejchwiiter gejund und am Leben gewejen 
und mit allem wohl verjorgt gewejen ma- 
ren. Wir Brüder haben alle al$ Soldat 
gedient während des Krieges. Nafob und 
Heinrich haben auch große Familien bon 
inf bis jehs Rindern. Meine Eltern find 
auf Wunfch der Gemeinde nah No. acht 
gezogen, wo eine Kirche erbaut worden ilt. 
"onches Erfreuliche, aber noch mehr Herz- 
zerbrechendes it in der letten Zeit vorgefal 
len. In fteter Gefahr und IUnficherheit 
legen wir unfer Haupt zur Nube nieder. 
Sch darf nicht mehr Worte darüber ver 
teren, Laut Gottes Wort bricht auch bei 
Euch bold die Not an. Dann beiht es, 
mutig fampfen als wahre Streitgenofjen 
unfers Herrn und Seilandes. Die fich nach 
feinem Namen nennen, aber feine Chrijten 
der Tat find, verlieren ich und nehmen 
nicht die Pläße ein, die ihnen von Gott be- 
reitet find, Gott jei Dank! noch dürfen 
wir rubig unjers Glaubens leben, in aller 
Ruhe den Gottesdienjt halten und gute 
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Werte ungehindert tun, ob auch ein großer 
Dzean uns trennt. Ein Weg führt uns 
zujammen; am Eingangstor der Ewigkeit 
laufen alle Wege der Chrijten in einen 
großen Hauptweg zujanmen. Gott führe 
uns durch) SJelum Ehrijtum in das Neid), 
das ewig mwähret! 

Gott zum Gruß, und den Herrn Sejum 
zum Zrojt! Sn Liebe 

B. und Anna Rempel. 


Hague, Sasfatdhewan, den 14. Yeb- 


ruar, Werter Freund Wiens! Da id) die 
Kundihau und den „Sugendfreund nod) 


nicht bezahlt habe, jo will ih) es hiermit 
tun. „Sch wollte jchon nicht bezahlen, weil 
ic) Die Nundjchau beinahe ein ganzes Zahr 
nicht befommen babe. Aber jegt tommt 
jie ja wieder, und jo will ic) aud) wieder 
bezahlen. (Sch werde aud) fir die Zeit 
des YAusbleibens das Abonnement entjpre- 
end verlängern. Hofjentlid) wird jie jekt 
immer fommen dürfen. ED.) 

Der Winter ijt bier jchredlic) Falt, jo 
daß es beinahe nicht auszuhalten ijt. Sit 
es bei Eucd) nicht jo falt? (Die Winter 
jind bier jonjt nicht jo jtreng, aber in den 
legten Jahren jprac) man jchon immer von 
Ausnahme, und auch in Ddiejem Jahre 
macht der Winter eine Ausnahme, ganz 
bejonders falt ijt es im Yebruar gewejen. 
Ed.) ‚Sutter ijt hier jehr fnapp, auf eini- 
gen Stellen iit gar fein. Sehr viele 
Pferde miüjen jid) das Yutter im tiefen 
Schnee juhen. Wie ich gehört habe, dann 


ind jchon viel Pferde gefallen. Wenjchen 
jterben bier auch. Bier in diejen fleinen 
Dorf jind jchon drei gejtorben. Andreas 


Schmidt jtarb an Nervenfrankheit. Er 
war 68 Sahre alt. Sohann B. Peters 
jein Sohn, 12 Jahre alt, ftarb an derjel- 
ben Stranfheit. Bernhard Birdert feine 
Tochter, jteben Sabre alt, jtarb an dicken 
Hals. Ber uns war aud) dicker Hals, aber 
jegt ijt jchon alles bejjer. Während ich 
diejes jchreibe, jind wir außer mir alle 
gejund, und ich hoffe, da dies aud) die 
Zejer in demjelben guten Zuftande erreicht. 

Wir haben bier aud) eine jehr geringe 
Ernte gehabt, jo vier bis fünf Vujchel vom 
Acre, doc hoffen wir, diefes Jahr eine 
bejjere Ernte zu befommen. Nur jchade, 
dab die Mennoniten alle wollen ausjiedeln, 
d. h. eine Gemeinde (hier find nämlich vie- 
le Wennonitengemeinden). Sch wiinjche al- 
len ein glüdlicheres Jahr als das vergan- 
gene gewejen ilt. 

Peter Bauls. 





Ernfold Sasfathewan, den 13. 
Sebruar. 2. Br. Wiens und alle lieben 
Nundichaulefer! Da das mwohlbefannte 
Blatt wieder feine Bejuche in Canada ma- 
chen fan, jo möchte ich ihm auch wieder 
etwas mit auf die Neife geben, wenn der 
Editor nicht Ächon zu jehr beladen ift mit 
Briefen. (Es fommt einer nad) dem an- 
dern an die Reihe, und wer heute feinen 
Raum findet, findet ihn das nädhite Mal. 
Ed.) Obgleich es jchon etwas fpät ift, fo 
möchte ich doch noch die Lefer zum neuen 
Bahr grüßen, denn es ijt doch nur Gottes 
Güte, da wir noch nicht gar aus find, 
(Sortjegung auf Seite 11.) 











Gdiivriches. 


— nd jtellet euch nicht diefer Welt 
gleich, Nöm. 12, 2. 





— Gie find nicht von der Welt, jagte 
Sejus in feinem bohepriejterlichen Gebet 
bon den Seinen. 

— So verjchieden die Menjchen in Ge- 
jinnung, natürlicher Veranlagung und in 
dem Handel und Wandel auch find, eins 
haben jie alle gemein, jolange fie nicht 
wiedergeboren find: den auf das Srdifche 
gerichteten Sinn. 


— :Menn ein Menjch wiedergeboren 
wird durd) den Glauben an Sejum, jo ijt 
jein Sinn von dem Srdijchen ab- und dem 
Himmlifchen zugewandt. Aber dur) Be- 
rührung mit der Welt gejchieht es, daß 
irdisches Weien von außen auf ihn ein- 
wirft, und dal er in unbewachten Augen 
blicken diefem Einwirfen nachgibt. 





— Nur jtete Wachjamnfeit und das un: 
unterbrochene Bleiben in Seju hält das 
neugeborne Kind Gottes in dem Zujtande, 
in welchen es dur) die neue Geburt ber- 
jeßt wurde. Tritt dagegen Sorglofigkeit 
ein, jo gelingt es dem Berjucjer nur zu 
leicht, das Interefje für weltlie Dinge zu 
wecken und zu ftergern, bis die Zujt, e8 
mit der Welt mitzumachen, jich ihr gleich 
zu jtellen, die Tat gebiert. 





— Die Anfichten jind jehr verjchieden 
über das „Sich nicht der Welt gleich Stel- 
len“. Manche juchen diefe Forderung zu 
erfüllen durch Tragen von Kleidung, wel- 
che fie als bejondere Klafje erfennen läßt. 
Meijtens hält man fi in joldem Zall an 
Kleidertrachten früherer Zeiten. Andere 
juchen es in Meidung weltlicher VBergnü- 
gungen und Bergnügungsplägen, gemwiljer 
verbreiteter Gebräuche ujw. Man jtellt fich 
aljo nicht der Welt, d. h. dem großen Hau 
fen, gleid). 

— Der Apojtel jagt den Römern, was 
fie tun jollen, anstatt fi) der Welt gleich 
zu jtellen: „jondern verändert euch durch 
Berneuerung eures Sinnes.“ €E3 ift auf: 
fallend, dab Gottes Wort eS immer auf 
das innere, das tiefere Wejen des Men- 
ihen abgejeben hat, und dies finden wir 
um jo mehr, je weiter wir uns dem leßten’ 
Teil der Heiligen Schrift nähern. Es 
Icheint, alS ob Gott im Unterricht des Men- 
ichen die menschliche Natur beritcjichtigte. 
E3 liegt derjelben zu Grunde, immer erft 
das Meußere zu jehen, und fo fing Gott mit 
dem mehr Neuberlichen an und ging dann 
auf das Innere über. 








— Aus dem Herzen fommen arge Ge- 
danken ulw. Es hilft nicht viel, wenn du 
dem, der dir Flucht, den Mund verbindeit; 
in jeinem Serzen mwinjcht er dir dasjelbe 
Böfe, welches er in Worten zum Ausdruck 
brachte, jolange jein Mund nicht verjchloj- 
fen worden war. Du haft nun wohl Ru- 


be vor feinen Worten, aber der Anblicdt des 
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verbundenen Mundes erinnert dich an jei- 
ne Gejinnung gegen did. E3 ijt jehon bej- 
jer, wenn der Zlucher fich jelbjt entjchlieit, 
jeine Gedanken für fich zu behalten und 
jie nicht laut werden zu lajjen; denn dann 
bajt du mwenigjtens Ruhe, wenn er jelbjt 
auch nicht gebejjert ij. Das beite ilt es 
aber, wenn er jeine Gejinnung gegen dich 
ändert und dir Gutes mwiünjcht ftatt des 
Boölen. 

— Der Npojtel empfiehlt die „Beräande- 
rung durch VBerneuerung des Sinnes: da- 
mit ihr prüfen möget, welches da jei der 
gute, der wohlgefällige und der vollfom* 
mene Gottes-Wille“ Es ijt in der Tat 
notiwendig, diefen Gottes-Willen zu erfen- 
nen. Ohne dieje Erfenntnis jind wir im- 
mer im lUnflaren, ob unjere Handlungen 
demjelben entjprechen oder nicht, und es ijt 
nur wahrjcheinlich, daß jie es in den jelte 
iten Fällen tun, Ohne die Erfenntnis die- 
jes Gottes-Willens jind wir unfähig, das 
zu meiden, was gegen denjelben ijt, und 
das zu juchen, was ihm entjpridht; mit 
derjelben aber ijt diefe Möglichkeit ung ge- 
geben. Die Beobadhtung gemijjer Bor- 
ichriften hat ohne Zweifel ihr Gutes, aber 
fie it nicht ausreichend wenn die Verneue- 
rung des Sinnes fehlt. 





— Eine eigenartige Gleichitellung mit 
der Welt fann man alle Tage beobachten, 
wenn Chrijten jich unter einander befämp 
fen nach der Weije der Welt. Sogenann- 
te große und wichtige Fragen zwiichen Na- 
tionen und Regierungen fordern Löfung. 
Wan verhandelt, jtellt Korderungen, macht 
Voriehläge, droht verjteckt oder unverhüllt, 
führt Krieg, macht Frieden und beginnt 
wieder mit Verhandlungen. So maden 
es Ehrijten aud. Anjtatt jic) gemeinjam 
zu bauen, die Löjung geiftlicher Fragen in 
geiftlicher Weife zu löfen, werden fleijchli- 
che Methoden in Anwendung gebradt, und 
das Ergebnis ilt, da es nie zu einer Eini 
gung, die tatjädhlic Beitand bat, kommt. 
Aber Paulus jagt weiter: „Denn ic) jage 
dur) die Gnade, die mir gegeben ijt, je* 
dermann unter euch, dab niemand weiter 
von jich halte, denn fich’S gebühret zu hal- 
ten.“ Es wird oft vergefjen zu prüfen, 
welches der gute, der wohlgefällige und der 
vollfommene Gottes-Wille oder welches der 
eigene Wille ijt. 





— Der „Herold“, welcher in Newton, 
Kanjas, herausgegeben wird, jagt in feiner 
legten Nummer unter „Editorielles“: „Wir 
hatten auf Antrag unjers Boftmeifters die 
Ausjendung aller Zeitungen nad) Canada 
eingejtellt. Zeitungen, die rein religiöfer 
Natur waren, brauchten das nicht zu tun, 
und jo find die Rundichau und andere, 
trogdem fie auch oft Politijches bringen, 
uns gegenüber im Borteil gemwejen.” 
Seit dem Eintritt der Vereinigten Staaten 
in den Rrieg, hat die Rundichau eigentlich 
faum etwas gebracht, was den Namen „Bo- 
litijches“ verdient, höchitens einige Be- 
merfungen in den Korrejpondenzen und 
die Mitteilungen über Wehrlofigfeit und 
die Wehrlofen. Und doch war die Rund- 
hau nur am Anfang etwas im Vorteil 
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vor den politifchen Zeitungen; Tpter dage- 
gen wurde fie in Canada verboten ohne 
Rücjicht auf ihren nichtpolitiichen Snhalt. 
Uns wurde gejagt, dal die Nlorrefponden- 
zen, von denen nicht immer gejagt werden 
fönne, dab fie rein religiöjer Natur jeien, 
folhe Behandlung verjchuldet hätten. Ob 
das zutrifft, wiljen wir nicht, und es jcheint 
auch Jo, dal jie nicht der alleinige Grund 
Dafür jein fönnen, denn andere Zeitjchrif 
ten, die gewöhnlich mehr jolcher Korre 
ipondenzen brachten als die Rundiehau, 
wurden in Canada zugelafjen. Der Herr 
weiß, warum er es zuließ, daß einige nicht 
gehindert wurden, während andere bon 
dem Berbot betroffen wurden. 

„Der Mitarbeiter” von Gretna, Ma 
nitoba, hat mit der Sanuarnummer diejes 
Sahres jeinen 13. Sahrgang begonnen. 
Seit im Herbit 1918 in Canada der Drud 
jremdipradiger Literatur verboten wurde, 
it dies Die erjte Nummer desfelben, die 
wieder vor die LXejer fommt. Wir freuen 
uns mit den Serausgebern desjelben daß 
er wieder fein Erjcheinen machen darf, be 
fonders, da es bor einiger Zeit hieß, er 
werde wohl nicht mehr gedruckt mwerden. 
Das; die Lejer des Mitarbeiter ihn freudig 
willfommen beißen werden, it außer al 
len Zmeifel. Mllen, die nicht mit dem 
Platt befannt find, teilen wir mit, daß es 
monatlich erjcheint und bei Vorausbezah- 
fung 75 Cent per Sahr Efojtet, und der 
Förderung der Beitrebungen der Menno- 
niten Canada auf dem Gebiete des Rei 
ches Gottes gewidmet. Beitellungen rich 
te man an Benjamin Emwert, Manitoba. 
Wer ein Isnterejje bat für die Sache, deren 
ssörderung der „Mitarbeiter“ jich zur Auf 
gabe gemacht hat, dem fönnen wir denjel- 
ben bejtens empfehlen. 





Von Upland, California, erhielten 
wir einen Brief, dem beim Deffnen ein 
itarfer, aber angenehmer Duft entitieg. 
Ein Money Order und ein Beitellzettel 
fand fich im Umjchlag und außerdem nod 
ein zufammengelegtes Blatt Bapier. Der 
Duft mußte aus diefem Papier fommen, 
denn jonjt zeigte Jich nirgends eine Duelle 
diejes Wohlgerubhs; und in der Tat, e8 
enthielt eim Birichel Tieblich duftender 
Blüten, die zwar trocden aber jonjt gut 


. erhalten waren. — Gute Werfe find ein 


Wohlgerud, fü und angenehm vor Gott 
und Menjchen. Sie werden im Verborge- 
nen getan, aber der Herr weiß darum, und 
ihr Wohlgeruch dringt durch und Ienkt den 
Sinn der Menjchen, die dafiir empfänglich 
jind, bin zu dem Urquell alles Guten, zu 
Gott und Sefum, der geoffenbarten Liebe 
Gottes. 





Aus Mennonitijchen Kreijen. 


Sirour, Manitoba, den 19. Februar. &. 
Editor und Freunde nab und fern, Gruß 
zubdor! Wir find gottlob aejund, haben 
aber einen ziemlich falten Winter und viel 
Schnee; e83 gebt jchon fchlecht aus dem We- 
ge zu fahren. Freitag, den 13., war hier 
Begräbnis. IUnfre Tante, die alte Mbra- 
ham Bennerjche, wurde begraben, aber 
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denn e8 jtiümte Freitag jo, 
Anverwandten nicht alle 
Cornelius B. Sanzen. 


erit Sonntag; 
daB die nahen 
fommen fonnten. 


B. E. Franz, Canton, Kanjas, jehreibt 
den 20. Februar: „X. Br. Wiens! Wäh- 
rend ich dies jchreibe, hat unfere ganze Ya 
milie die Flur, find aber alle am Bejjern. 
Die Gotteshäuser jind alle gejchlojjen. Mit 
brüderlichem Gruß, PB. E. Franz.“ (Be 
gen des „Ev. Magazin“ werde ich nachje- 
ben. Hoffentlich jeid Ihr alle gejund ge- 
worden. Much bier werden täglich neue 
„lu“ -Erfranfungen gemeldet. Ed.) 


Stlajjen, Herbert, Sasf., jehreibt 
Februar: „Einliegend jende ich 
ein Money DOrder für Rundichau und Su 
gendfreund. Es it noch immer Falt, 
und wir haben viel Schnee; aber hoffent 
lich wird es bald jchön werden, denn e8 
fommt ja immer näher zum Frühjahr. 
Der Gejundheitszuitand it ziemlich gut. 
9. M. Klafjen.“ 

AUcme, Alberta, den 16. Februar. Wer- 
ter Freund Wiens! Da die Rundjchau 
jegt wieder regelmäßig ericheint (wir ba 
ben jchon drei Nummern erhalten), jo will 
ich mein Abonnement erneuern. Wir jind 
immer begierig, Berichte zu lejen, bejon 
der3 aus der alten Heimat. Wir Jind 
gejund (Gott jei Danf dafiir!), obwohl 
bin und wieder gefranft wird an der lu 
und die Kinder an Scharlachfieber. Wir 
haben jchönes Wetter und gute Schlitten 


9 M. 


am 2. 


bahn. Gruß an alle Zejer der Rundichau. 
PB. T. Wiebe. 
Bergfeld, Gruenthal Bolt, B. D. R. 4, 


Februar. Es jtiimt 
heute jehr. D ja, es jtiimt fait alle Tage 
und es liegt icho viel Schnee. Gejund 
jind die Leute bier herum alle jo ziemlich. 
Bitte dies "mal in die NRumdichau zu jtel 
len, denn ich babe jchon zweimal darum 
gejchrieben, aber es ijt noch niemals ge 
worden! Mit beitem Gruß an den Editor 
und die Xejer, und an alle Freunde, wo 
jie auch alle find. Beter 3. und Maria 
Sawatfn. (Es wundert mich jelbit, was 


Manitoba, den 13. 





bon den Priefen geworden fein mag. Bit- 
te nur wieder zu jchreiben! Ed.) 
Laird, Sasfathewan, den 3. Februar. 


2. Br. Wiens! €E3 hat ums gefreut, daß 
der liebe Gott die Herzen wieder jo ge- 
lenft bat, dal; das große Vlutvergiehen ein 
Ende befommen bat und da wir wieder 
die deutichen Zeitungen alle befommen 
fönnen, worunter auch die liebe Nundiehau 
it. Sie iit uns immer willfommen und 
bat uns nun wieder etliche Mal bejucht. 
Wir hoffen, fie wird uns auch ferner will- 
fommen fein, wenn fie das Ihre befommt. 
Sie ijt es auch wert. — Gefund find mir, 
Sott jet Danf, alle und wirnichen dasielbe 
dem Editor und den Xejern. Das Wetter 
it Ihon und angenehm. Wir grüßen alle 


Sejchwiiter in der Nähe und Ferne. Euer 
Bruder Karl liege. 
Reinthal, Plum Eoulee, Man., den 18. 


Februar. Weil von hier nicht viel in den 








Menrnonitifche Vundichamt 


Spalten der Rundiehau fommit, jo will ich 
etwas berichten. Gefjund find wir bei uns 
ihön und wiünfchen Dir das Gleiche. 
Schnee haben wir diefen Winter bier viel. 
Die Schlittenbahn tt jchon ziemlich bod). 


Das Fahren gebt jchon ichledht. Weter 
Bergen. 

Freeman, S. Dakota, den 20. Februar. 
I, Br. Wiens! Bitte, fende die Nundihau 


und den Sugendfreund nach Doland, Spint 
&o., S. Dakota, anftatt nad) Freeman, 
weil wir nächte Woche dahin ziehen. So 
Sott will und wir leben. Herzlich grü 
hend, Sofepb Wurz. (Wir werden die 
Ndreveränderung bejorgen.. ED.) 





Herbert, Sasfathewan, den 24. Febru 
ar. An die Rundichau! Will denn heute 
Seld ichiefen für die Nundichaun und Sur 
gendfreund Uns it das Watt lieb. Ge 
fund find wir jo ziemlich, dem Herrn jei 
Dank dafiir. Ob die Rundichau aud) nad 
Nubland gebt zu meinen Gejchiwiitern 
Dietrich, Kornelius oder Peter Thiehen auf 
Sanatowsland? möchte eS gern wilfen. 
(Leider fönnen mir die Nundichau‘ jebt 
nicht nach Nufland jenden, wenigjtens tt 
es mebr als wabricheinlich, dab fie nicht 
an ihrem Bejtimmungsort fonmen würde. 
ED.) 


DsIer, Sasfatchewan, den 19. Februar. 
Werter Editor und Xejer! Einen maiı- 
chen hat der Winter jo jcehnell übereilt, dat 
er nicht bat fünnen zubereiten und jo muB 
viel Bieb jein Futter Tag und Nacht bei 


der Kälte auf dem Felde fuchen. Nälte 
und Schneejtürme baben wir bier fo, als 


wir fie lange nicht gebabt haben. So hof 
fen wir, dab dies Nahr recht: viel Segen 
bringen wird, wenn wir die Zeit erleben. 
Aber wir wiljen nicht, ob wir bis morgen 
leben. Es ift bier jchon zwei Nabre fo dir 
ve gewesen, dal es wenig Setreide gegeben 
bat. Aber dem Anschein nach wird e8 jekt 
etwas nafier fein, denn Schnee bazen mir 
bier jeßt viel, doh Futter wenig. E83 iit 
schlimm fir das Vieh, demm Futter zu der 
faufen u bier fait niemand. Gruß don 
B. M. 

Keme, Alberta, jchrerbt 
den 17. Februar: „Sch Fann berichten, 
dal wir noch am Leben und gefund find. 
Wir find ganz frob,: dal die Nundichau 
wieder bis Kanada fommt. ch bin eine 
Lejerin derjelben jeit ihren Entiteben, 
wenn fie auch nicht immer auf meinen Na 
men fam. Eine 
mit meinem Vater VBeter Toms zujammen, 
welcher auch noch lebt; aber er :iit ganz 
alt. Er wurde am 19. Zanuar SI Jahre 
alt, ijt aber jeinem Alter nad noch ziem- 
lich rititig, nur fein Gebör ilt Ichwach. An- 
na De Beer.“ 


Anna De Beer, 


Abraham S. Willens, 


Waldheim, Sas- 
fatchewan, jchreibt den 17. Februar: „Die 


Rundichau bringt von überall Nachrichten, 
was ung bier immer jehr erfreulich: it. Sie 
bat uns faft jehr gefehlt im vergangener 
Zeit. In diefem Sabr haben wir; jchon 
zwei Nummern erhalten. Ich iberjende 





Zeitlang batten wir fie: 


9. 


die Zahlung. (Danfe jhön. Ed.) Nod) 
einen berzlichen Gruß an umfern alten Br. 
. Schellenberg. Gottes reicher Troft und 


Sefu freundliche Liebe fer ibnen von un8 
gewünjcht. Abrabanı S. WillemS, 


Womarf, Sasfatchewan, den 20. Febru 
ar. 8. Editor und LXefer! Weil wir die 
Nundichau wieder erhalten baben, wofür 
wir jehr dankbar jmd, jo will ih auch ein 
paar Zeilen fchreiben. Wir find, Gott jei 
Danf, gefund und wiinichen Euch allen das- 
jelbe. Der Winter bält bier noch immer 
an, Es ijt nicht jo jehr falt, aber doch 
gebt es anı beiten am warmen Dfen. Der 
Sejundbeitszuftand laht zu wiinfchen ib 
rig. E3 find bin und wieder ee bon 

Todesfällen tt jedoch Feine Nachricht. Wol 
len hoffen, dal bald wieder alles borüber 


it. Muf Wiederfeben. WBeter und Tina 
Martens. 
Didsbury, Alta., den 12, Februar. Wer 


ter Editor! Weil die Nundichau abgelau 
fen it und ich fie wieder beitelle, fo dachte 
ich, aus diejer Ecke etwas einziienden. Das 
Netter ilt gegenwärtig Ichön und alles geht 
langfam weiter, wie geiagt wird: „Nang 
jam,' aber Sicher.” Nun, wenn jo, dann 
fann Doch alles noch zum Ziel gelangen. 
Der Gefundheitszuftand sit, foviel ich 
weiß, befriedigend. Sollten diefe Zeilen 
dem Einen oder dem Andern bon unfern 
Freunden in Manitoba oder Sasfatchewan 
zu GSeficht fommen, dann find Ddiefelben 
mit einem Gruß bedaht. Nobann Su 
dermann. 

Cherry Ridge, Montana, den 18. Feb 
rar. Werte Freunde und Nımdichaule 
jer! Wenn bei unfern Freunden in Ca- 
nada die Numdfchau geleien wird, dann 
föonnt Ihr mal etwas hören Yasllen, denn 
der Menich it fo angelegt, da er immer 
bom andern etwas hören möchte. Wir ba 
ben nicht zu Elagen weil es Fehlernten gibt, 
denn dann fönnen wir vs fo ganz der 
neuen Mode nachfommen. er Winter ift 
etwas zu lang Per als wir Sutter ba- 
ben, und alles dies ift jo qut als wir ver- 
dient haben. Weil die Wege jchlecht find 
von dem vielen Schnee, fo find wir abge- 
ihloffen von den Kirchen, ıımd da die Xeh- 
ver amch nicht bis bier fommen fönnen, 
jo haben wir von Weihnachten an nod 
nicht ‘bier Andacht achabt. Sobald die 
Veae aber fabrbar jein werden, wird es 
wieder der Ordnung nach gehen. ch ha- 
be gern Folches Platt wie die Nundichau, 
weil die Velehrungen oft zum Segen find; 
jo findet Ihr einliegend die Zahlung für 
das Blatt. Beter und Katharina Benner. 
(Danfe fiir Die Bablung. Editor.) 

9%. riefen, Do" Neil, Nebraska, 
ichreibt den 20. Februar: „Wir haben 
Diejes Sahr einen jehr Ichönen Winter. Die 
Autos haben nah Weihnachten noch immer 
fahren fönnen, atsgenommen an ein paar 
Tagen, wenn jtürmisches Wetter war. E83 
tt fait alle Tage Musruf gewejen und wird 
viel umgezogen. ! Much wir gedenfen diefe 
Gegend zu verlaffen. So wird unfere Ad- 
reffe ferner Munich, N. Dakota, fein. Der 
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Gejundheitszuftand läht zu wünfchen üb- 
rig.“ 


Lowe Zarın, Manitoba, den 22. Yebru 
ar. MWerter Editor der Rundichau, Gruß 
und Gottes Segen zudor! Der Gejund- 
beitszuitand ijt nicht am bejten bei Xomwe 
Farm. Viele Kinder find franf und aud) 
etliche Alte. Sa, was foll es diefen Win- 
ter werden mit dem Schnee! Es ijt jehon 
jo viel Schnee, und demnad) wird es aud) 
wieder viel Wafjer geben im Frühjahr. 
Sch mul einmal anfragen nad) meinen 
Freunden auf der Djtrejerve. Yaht einmal 
bon Euch hören, ob Ihr alle gejund jeid, 
ob Ihr auc, faltes Wetter habt. — Mit 
den, Schulen ift der Krankheit wegen die- 
jes Sahr fein VBorwärtsfommen. Hier find 
wieder Slinder geitorben und andere jind 
noch franf. Das näcdhjite Mal mehr. o- 
hbann E. und Nettie Peters. 

Zangbanı, Sasfatchewan, den 22. Teb- 
ruar. Von bier ijt zu berichten, daß der 
Winter lang und jtreng ift und viel Schnee 
bringt. Futter it jehr fnapp, auf Stellen 
feins mehr. Es ijt jchon viel Futter ein- 
geichieft worden. Strob, von $10.00 bis 
612.00 die Tonne, während es früher ber- 
brannt wurde, E38 jind jchon viele Pferde 
durch fchlechtes Futter und die Kälte ge: 
fallen. Muf vielen Stellen ift Krankheit, 
Majern, Scharladh, ufw., wwodurd jchon et- 
liche Rinder weggerafft worden find. Al- 
les ijt jehr teuer. Mehrere armen find 
verfauft zu $55.00 bis $75.00 per Xere. 
Alles gebt feinen gewöhnlichen Weg: Ber- 
faufen und Kaufen, Sterben und Geboren- 
werden. Sn legter Zeit jind viele Er- 
denpilger angefommen. Mrs. Anna Die. 





Borden, Sasfathewan, den 20. Febru- 
ar. 2. Br. Wiens! Wir find jegt bei uns 
wieder etwas bejjer, was den Gejundheits- 
zustand anbelangt. Meine Il. Frau mußte 
jich einer Operation unterwerfen, ijt jeßt 
aber wieder bejjer. Dem Herrn jei Danf. 
Er veriteht es vortrefflich, uns dankbar zu 
machen, indem er uns erit unjere Ohnmadt 
zeigt und uns dann hilft. Möchten wir 
nicht vergefjen, was er an uns Gutes getan 
bat! Wir haben bei uns wieder jchöneres 
Wetter, nachdem wir einen jehr frühen 
Wintersanfang batten. Das Futter it 
nur wenig, aber ich hoffe, der Herr wird 
wieder Nat jchaffen. E83 ijt auch große 
Gnade, daß wir noch jo viel Freiheit ha’ 
ben und zufammenfommen dürfen, uns zu 
erbauen durch die Betrachtung des Wortes 
Gottes. Ihm fer Ehre! In Liebe, Hein- 
rih S. Penner. 


Sorndean, Manitoba, den 19. Februar. 
Werter Editor und Xejer, einen Gruß der 
Liebe zubor! Wir wünfchen allen die beite 
Sejundheit, welcher wir uns auch erfreuen. 
Da die Rundichau wieder in Canada er- 
icheint, will ich auch wieder das Abonne- 
ment erneuern. — €3 fieht hier auf man- 
hen Stellen jchon großartig aus mit dem 
vielen Schnee, der fich um die Gärten und 
Sebäude herum aufgetürmt hat, und e8 
ichneit noch meist alle Tage mehr hinzu. 
Das Futter wird auf Stellen fchon fnapp, 


Mennonitifche Kundfcjam 


denn der Winter ift fchon lang. Es hat 
fchon feit der Mitte des Dftober gewintert. 
Die Schlittenbahn it auf Stellen wohl 
fünf Fuß body oder mehr. Aus dem We 
ge fahren geht jchon jehr jchleht. Der Ge 
jundheitszuftand laßt zu mwünfchen übrig. 
Unferm Nachbar jeine Tochter ift in Win 
nipeg im Allgemeinen Hojpital, um ic) 
einer dreifachen Operation zu unterwerfen. 
Wie man hört, joll fie auf dem Wege der 
Beljerung fein. Der Herr möge feine Kraft 
geben zu der ärztlihen Tat! Das ijt unjer 
RWunfd. Einen Gruß an alle Freunde von 
Safob B. Derkjen und Frau. 


Shafter, California, den 20. Februar. 
E3 hat gejtern mal gehörig geregnet, jo 
bei 10 Stunden in einem fort. Die Yar 
mer fangen jchon an, Kartoffeln zu pflan- 
zen. Einige faen Alfalfafamen. Bei Ab- 
ram Braun waren Jie alle frank; ihre 
größte Tochter hat das Xungenfieber, und 
es jieht recht bedenklich mit ihr. Linfer 
Nachbar, ein englifcher Prediger, jagte uns, 
daß bier in California eine neue Sorte 
Kartoffeln it, von welder ein Bufchel 
$1000.00 £ojtet und welche vom Acre 1000 
Säde voll geben. Einen Hahn hat er Jid) 
bon New Norf fommen lajjen, der Fojtet 
nur $12.00, und ein „Set“ Eier $5.00. 
Einen Zucdhthahen vom legten Jahr hat er, 
dafür fordert er $25.00. Dann bat er 
aud) eine Zuchtjau, dafür find ihm jchon 
5200.00 geboten worden. D, er hält jich 
fir einen großen Mann, der viel weiß und 
faft alles verjteht. Die Brüder Nafob 
Berg, Peter Buller und Abr. Peters fub- 
ren heute nach ©lendale, California. Da 
wird zurzeit die Unionfonferenz abgebal 
ten. Da ift au ein Sanitarium, wo 
Heinrich feine Frau vor einigen Monaten 
hingebracht hat und wo jie fürzlich operiert 
wurde, was ihm eine große Summe fojten 
joll. Abr. Peters hatte jeine Tochter Ka 
tharina auch dort hingebradjt; Sie jcheint 
geiitesfranf zu fein. Dr. Dav. Berg bat 
te Unglüf. MlS er einige Tonnen Corn 
auf feinem Trudf nad) Bafersfield fuhr, 
brad) eine Adhjje. Da mußte er fich einen 
andern Trud bejorgen, und als er wieder 
nach jeinem Auto fan, war ihm das Rad 
geitohlen und alle Werfzeuge dazu. Nafob 
Thomas. 


Biggar, Sasfathewan, den 9. Januar. 
Sch bin jehr froh, daß die Rundichau wie- 
der in Canada erjcheint, und ich in derjel- 
ben die verjchiedenen Berichte von nabe 
und fern lejfen darf. Es sit berzergreifend, 
wie viel Elend in der alten Heimat iit. 
Dagegen haben wir bier es doch noch qut, 
obgleich auch bier zu flagen gebt, dal; alles 
fo teuer ijt und mander- jich nur mit Not 
durchhilft. ES it aber immer noch durd)- 
zufommen und feiner ijt bis jeßt vor Hun- 
ger gejtorben. Die Ernte war bier jehr 
ihwad), viele haben nicht einmal die Aus- 
jaat befommen. Ich babe von 115 Acres 
Weizen 350 Bujchel befommen. Der Ha- 
fer ilt nur zu Futter, war nicht zu dre- 
ihen. Doc ich bin dem Herrn dankbar 
für das und hoffentlich werden wir näd)- 
tes Jahr eine bejjere Ernte befommen. 
Sch habe jeit Jahren keinen Brief von Ry- 
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dolph Bohn befommen. Er tjt in Deutjch- 
land. Er möchte mir durch die Nundjchau 
jchreiben, denn mein Schwager möchte 
gern erfahren, ob er noch mit jeiner Fa- 
milie lebt. — Das Wetter it veränderlich, 
manchmal jebr falt, dann wieder etwas 
gelinder, und Schneejturm haben wir jehon 
genug, jo daß jelten eine Schlittenbahn ift. 
Vor Weihnachten: hatten wir 64 Grad um 
ter Null. Seit der Zeit war es nicht mehr 
jo falt. WVielleiht wei von den Xejern 
Semand, wo Xudwig Saufer feine Rinder 
ind. Sie jind na Sibirien vertrieben. 
Die Mutter ijt in Sibrien gejtorben und 
fiinf Rinder find geblieben. Grüße alle Xe 
fer, R. Wildeman. 


Niverville, Manitoba, den 18. Februar. 
Werter Editor! Da es wieder an der Zeit 
it, die Nundjchau zu bezahlen, jchicke ich 
hiermit das Geld dafür und auch für den 
Sugendfreund und beniiße gleich die Gele 
genbeit, unjern Freunden und Befannten 
ein Lebenszeichen zu geben. Wir erfreuen 
uns, Gott jei Yob und Danf, der bejten 
Sejundbeit. Llnfer lieber Nachbar Fried 
rich Görß ift jeit dem 2. November vd. S. 
im Bett. a, Geborenwerden und Ster 
ben ijt etivas, das fein Menjch geben oder 
abhalten fanın. Meine liebe Nichte, Frau 
Peter Siebert, Hochfeld, wurde unlängft 
zu Grabe getragen. Meine Schwiegermut 
ter Frau Gerhard Schröder ift nach zwei 
Monaten jehiwerer Krankheit bejier. Wir 
hatten leßtes Jahr nur eine Schwache Ern 
te. Der Hagel hatte e8 zu jehr getroffen. 
Es gab fieben Bujchel Weizen vom Xere. 
Wie it eS mit der Ernte, die wir zuberei 
ten follen fiir die Ewigfeit? unfere lei 
nen, die in die Schule gehen? Wir hof- 
fen, dal; Gott es wohl machen wird, wol 
len nur nicht zu eilig fein, um der Welt 
in die Arme zu laufen, wollen uns nicht 
zu jehbr vordrängen, wollen immer jagen: 
„seju, geb voran auf der Lebensbahn!“ 
dann wird er nicht von uns weichen. Ma 
ria Schröder. 


Mountain Lafe, Minnejota, den 19. 
sebruar. Werter Freund Wiens! Wir 
ind noch alle gefund und winfchen Euch) 
dasjelbe. Die Witterung it ziemlich qut, 
batten die eriten paar Monate ziemlich 
Schnee und jtarfe Kälte. Hoffentlich gibts 
ouch wieder Frübjabr, denn lang wird der 
Winter jchon.. Das Futter wird auch 
Ihon immer weniger; batten lettes Nabr 
auch nur eine jchwache Ernte. T. 3. Bul- 
ler. (Wegen der Nundichau werde ich 
nachjeben. Ed.) 





Todesanzeige. 


Br. 3. 9. Janzen. Es bat dem bimm 
fiichen Vater gefallen, unjern lieben Vater 
aus unfrer Mitte zu nehmen ımd ihn in 
Die obere Heimat zu verjeßen. Er erfranf- 
te an der Influenza am 7. Sebruar und 
war fünf Tage franf und jtarb. Er mur- 
de aeboren am 11. Februar, im Sabre 
1865, in Ruffiich Polen, und fam mit jei- 
nen Eltern als fleines Rind nach Yneri 
fa. Im Sabre 1886, den 23. Mai, trat 
er in den Eheitand mit Karoline Köhn, 








1920. 


welche ibm im Sabre 1917, am 6. Mai, 
boranging, mit welcher er 30 Sabre, 11 
Monate und 14 Tage zufammen lebte. In 
diejer Ehe wurden zwölf Kinder geboren, 
bon denen eins ihm im Tode dorangegan 
gen it. Großvater geworden iiber 17 
Kinder, von denen ihm auch eins voran 
gegangen it. Er befehrte ji) zu Gott im 
Sabre 1897, und wurde getauft und in 
die Mennoniten Briidergemeinde aufge 
nommen von Br. Slaaf Harms. Zum zwei 
tenmal in den Ebeitand getreten mit Wit 
we Anna Bartel am 23. Dezember 1917. 
Sn diejer Ehe gelebt 2 Sabre, 1 Monat 
und 19 Tage. Er jtarb an jeinem Ge 
brirtstage, den 11. Februar, 1920, als der 
Tag zu Ende war, um 12 Uhr nadts. Er 
iit aljo alt geworden 56 Sabre. Wie doch 
jo unerwartet früh! Wir hätten ihn noch 
jo gerne bier behalten. Er wollte aud) 
noch gefumd werden, aber des Herrn We 
ge jind anders, als wir es haben wollen. 


Seinen früben Tod betrauern feine Frau, 
elf Kinder, feine Mutter, drei Brüder und 
viele Freumde, doch nicht als jolche, Die 


feinen Trojt haben, denn wir wijjen, er ift 
beimgegangen. 
Die trauernde Jamtlie. 


Mifjion. 

RNeedled, California, den 17. Febru 
ar. X. Pr. Wiens! Grul zuvor. Weil 
ich Icbon lange nichts fir die Nundfchau 
gejchrieben babe, will ich 'mal wieder et 
was von unferm Berinden berichten. Wir 
iind, Gott jei Danf, gegenwärtig jo ziem 
lich aejund, nur noch etwas Suiten. Es 
icheint, wir haben auch etwas von der lu 
gehabt, Meine liebe Mgnes war ein paar 
Tage ziemlich franf und mubte im Bett 
verweilen. Sch fühlte auch nicht jebr gut 
an einem Tage, aber ich brauchte deswegen 
nicht ins Bett zu geben. 

Wir haben jeßt etwas Nube, denn die 
Kirchen Find beinabe alle geichloffen wegen 
der Flu. Hoffentlich werden fie aber bald 
wieder aufgemacht werden, weil es bis jett 
mit der Krankheit micht jehr Ihlimm- it. 
Es jind in Ddiefer Stadt wohl einige an 
derjelben geltorben, aber es jcheint, es jind 
nicht mehr viele, die daran Frank find. 

Wir halten uns jegt Jjomebr bei meinem 
Schwager 3. B. Siebert auf und machen 
bin und wieder Hausbejuchhe. Es tit bier 
in California doch auch noch recht falt im 
Winter; wenn es auch nicht gerade friert, 
jo tit die Yuft doch ziemlich fühl, und man 
fan es jehr qut ausbalten mit denfelben 
Unterfleidern, die man im Diten im Win 
ter trägt, und des Nachts fann man gut 
zwei oder drei Decken brauchen, bejonders, 
wenn ınan das Feniter offen haben will. 

Air werden ums bier wohl noch einen 
Monat aufhalten, und dann, jo der Herr 
will und wir leben, hoffen wir nad) Dre: 
gon zu reifen. Wir möchten gern im 
Serbjt wieder zurücd nach Afrika, aber bis 
jett Sicht es noch etwas dunfel, ob mir 
werden geben fünnen; aber wenn es des 
Herrn Wille tft, dann wird auch jchon ein 
Weg fein, wenn die Zeit fommt. Geden- 
fet unfer im Gebet, da wir des Herrn 
Willen verjtehben möchten! 


itlennonitifche Bundfchan 


Srüßend verbleiben wir Eure Gejchwi- 
ter im Herrn, 


5. E und Agnes Sein. 








Sortlegung von Seite T. 
jondern noch Bejundbeit und Xeben haben 
durch feine Yiebe und Gnade, 

Nr haben bier im hoben Norden einen 
itrengen und langen Winter, und wenn e3 
auch mal Abwechslung gibt, 'mal einige 
Wochen jchönes Wetter ijt, jo tit es doc 
ein langer Winter und er fojtet viel Fut- 
ter und Kohlen, und an beiden tft auf Stel 
len ichon Dangel. Man bört jogar, da 
auf einigen Stellen die Prerde fallen, wohl 
wegen Mangel an Futter und mitunter tft 
wohl auch die Kälte an ihrem Tode jehuld, 
denn auf vielen Stellen müjjen fie Tag 
und Wacht draußen bleiben. 

Wir haben bier doch viel Zeit, Bejuche 
zu machen und jolche zu empfangen. Weil 
aber der Winter bisweilen jehr jtreng war, 
jo haben wir nicht viel Bejuche befommen; 
von dienenden Brüdern feinen. Eines Ta 
ges jagte ich zu meiner Frau: Weißt Du 
was? Sefus jagt: „Illes, was ihr wollt, 
da; euch die LZeute tun jollen, das tut ihr 
ihnen, Mattb. 7, 12. Wir wollen uns 
einmal fertig machen, anjpannen und nad) 
dem Süden zu meinem Bruder %. PB. X 
wen fahren, fie und jonjt alle Freunde 
und Bekannte bejuchen. Der bat jchon 
jeit Weihnachten 1919 recht viel Elend und 
Schmerzen aushalten miüflen, da er ein 
Wlajenleiden bat ; aber er iit frob und zu 
frieden in feinem Seju und ganz ergeben 
in dem, wie der Serr es verjehen bat. So 
ind wir denn am 4. Februar abgefahren. 
Bis zu den Entferntejten it es 25 Meilen. 
Wir haben dann verichiedene Beluche ge 
nacht, bei Kranken, Witwen, Witwer md 
Maifen. Im ganzen find wir auf vierzehn 
Stellen gewejen und haben auf allen Pläz 
zen, außer auf einem, immer ein furzes 
Wort Gottes gelefen und zufammen gebe 
tet, auf manchen Stellen auch noch mehr 
oder weniger gefungen. Bejonders wid) 
tig war es mir, als ich den alten lieben 
Bruder Sommerfeld, dem die liebe Frau 
diefen Winter geitorben iit, befuchte und er 
mir umter Tränen erzäblte, wie jebr fie 
ihm fehle, obzwar fie jchon lange fränkflich 
war. Er war in Wahrheit froh über den 
furzen Bejuch. Dann fiel mir der Vers 
ein in Saf. 1, 27, da ich zu einer Zeit er- 
fabren batte, da ich in der Xeidensichule 
war, wie wohl einem ein Bejuch tat, ein 
Rejunch aus Liebe, wenn auch nur ein jehr 
geringer. Was uns noch bejonders froh 
itimmte war, da der Serr uns jo jhöne 
Sejundbeit geichenft hatte und auch jo jcho- 
nes Wetter zum VBefuche machen. Doc) 
einmal mußten wir etwas zu der von uns 
bejtimmten Zeit zulegen und das war bei 
Gejchw. E. Kröfers am 7. Sebruar. Wir 
wollten nur des Abends dort fein, aber es 
jollte anders fommen. Es fing an, mit 
Schnee zu treiben, und wir mußten alfo 
bis fünf Uhr morgens bleiben. Dod, wir 
baben gejungen, bis wir alle mehr oder 
weniger beiler waren. Muß noch bemer- 
fen, dab; wir immer drei bis vier Familien 


11. 


zufanımen waren, was aud) bier der Fall 
war. Da wurde uns die Nacht noch nicht 
einmal jo arg lang und alle waren wir 
frob und glücklich im Mitteilen und Aus- 
taujchen unferer Gefühle und Erfahrun 
gen. Solche Bejuche follten mehr jtattfin 
den, das erinnert uns dann immer mehr 
an die eriten Zeiten. Damals wurde fol 
che Bejuche mehr gemacht. Hier in Cana- 
da mag der falte Winter jchuld fein, daß 
e3 jo wenig wird. ch möchte noch allen 
sreunden und Befannten in Montana und 
S. Dakota einen berzlihen Gruß jchieden 
und jagen, ich würde fie auch gern befu- 
chen, bejonders au) Dich, lieber Bruder 
GE. Zöwen in Montana und unfere lieben 
Kinder in Marion, S. Dafota. Eud) die- 
ne dies als ein Lebenszeichen und aud) 
jonit allen Freunden, auh 9. Wienfen, 
unfern gewejenen Nachbarn. Ic hoffe, 
hr jeid froh in Eurer neuen Heimat N. 
Dafota in Arena. Laht einmal etwas bö- 
ren von Eurem Befinden. 

Nun babe ich von der Reife erzählt und 
gejagt, wann wir die Reife antraten, hätte 
aber bald vergejlen zu erwähnen, wann 
wir zurücfamen. Den 10. diefes Monats 
traffen wir in unferer Heimat an und wir 
jagen Gott Danf und jind frob, da wir 
den Bejuch machen durften und num glück 
lich und gejund daheim find. Grühend 
verbleiben wir Eure Mitpilger nad) Zion, 

siaaf E und Juftina Xömwen. 

(Wir werden die ziveite Nummer Rund 
ihau zurickhalten. Editor.) 


Ontario. 


Welleslev, Ontario, den 11. Febru- 
ar. Gruß und Heil und alles Gute dem 
Editor und allen Mitarbeiten an dem gu- 
ten Werf, die Wahrheit (Gottes Wort) 
aufzuheben zum Banier den VBölfern! 

„sch glaube, wir leben in einer Zeit, wie 
nod) nie eine war. Strieg, Beitilenz, teure 
geit und Hungersnot find da. Darum jol- 
len alle Blätter, Wächter, Prediger und 
alle wahren Ehrijten ihre Stimmen erbe- 
ben wie eine Bojaune. Wo Gott den Se- 
jaia berufen bat zu jeinem Werf, da war 
die Stimme fo jtarf, da die Weberjchiwel- 
len bebten von der Stimme des Rufens. 
D, ruft nicht Gott heute laut? Ya, Iau- 
ter denn je zuvor, und das in aller Welt. 
Und darum follen auch wir als Wahre 
Chriiten unfere Stimme erheben als eine 
Pojaune Gottes. Ein Dichter jagt: „Täg- 
lich ruft der treue Gott.“ Fajt täglich 
fommen Berichte von der Not, die auf Er- 
den ilt, jonderlich in den alten Ländern. 
Und der Ruf fommt auch nach) Amerika, 
oder: Der Ruf fommt auch zu uns Ame- 
rifanern. Und nun: Machen wir uns frei! 
denn Amerifa bat von allem genug und 
vollauf. Amerifa bat lange nicht in den 
Krieg wollen; endlich) war es doc) drin. 
Kann es mit der Hungersnot nicht aud) fo 
werden ? 

E3 wäre noch zu berichten, dal wir jehr 
faltes Wetter hatten, befonders im Dezem- 
ber und Januar. Der Februar ift gelin- 
der. Schnee ijt genug, um Schlitten zu 
fahren. Der Gejundheitszuftand ift ziem- 
lich gut zu nennen, obgleich bin und wieder 








Einige Erfahrungen 


gejammelt auf meinen Reifen neuerdings 


nad) Zafe Charles, Louijiana. Es fommt 
jegt vor, da Freunde, denen ich vor drei 
‚sahren dort bei Lake C. Land verkaufte, 
wieder uns dort unten bejuchen. ch hoffe 
Freund W. 3. Nichert, Ndrejfe Mound- 
riöge, wird e3 mir vergeben wenn id) die- 
je erwähne, war einer derjenigen die da- 
mal3 Land fauften, mit ihm fein Freund 
Ejau. Na, dachte ich, jo ein paar erfolg: 
reiche angejehene Yarmer, die werden Le> 
ben in die Bude bringen. Doc) fiehe da! 
Mr. Ejau erjuchte mich, jeine Farm zu 
verfaufen, jo dab; er fein Geld zuriicbefam, 
was mir gelang. Berfaufte diejelbe mit 
5.00 per Ncre VBerdienjt, und heute jteht 
dort die prächtige Rand) von Freund Kohn 
Siebert, der, ehe er begann zu bauen, jchon 
hätte mindejtens $20.00 per Acre Berdienft 
haben fünnen. Sa, Freund NRichert be- 
bielt jeine Yarm, aber war mächtig ftill 
darüber bis — jeßt. Nun fagte er meinen 
Leuten, die mit dort unten waren bor 
einem Monat, er wünjchte er wäre befjer 
ins Gejchirr gegangen, dann wäre er ein 
gut Stück bejjer ab. Und heute fieht fein 
Plaß jhon anders aus als vor einem Mo- 
nat. Ob er wohl würde 100% Brofit 
nehmen??? So böre ich von denen die 
nun zum erjten Male dorthin fommen: 
„sa, jo etwas haben wir nicht geträumt!” 
Sie finden eine große Mennoniten-&e- 
meinde und blühende Farmbhäufer und 
fönnen jo garnicht verjtehen wie bloß jo 
Ihnell Bräume und Sträucher wachlen fön- 
nen, wie in zwei Jahren man dort einen 
Pradtgarten haben fann. Und alle find 
zufrieden und fleißig bei der Arbeit. Die 
armen Siefer daheim, die werden nun mil- 
fen ein anderes Thema anfdlagen. Nun 
fommt mit und fauft noch einige Sarmen 
dort inmitten der Kolonie! ch darf ja- 
gen: Das Land fteigt; ja, ich darf jagen: 
Was ih vor einem Monat verfauft, ift 
heute ca. $10.00 per Acre jchon höher, 
und erwarte ich bejtimmt, 50% höher im 
Serbit, und dazu fommt, da ich noch 
einige Yarmen babe,, die verrentet find 
und Rente ijt bei uns jehr hoch und ab- 
folut ficher, denn jelbit im Sturmjahr hat 
unfer Land iiber $12.00 per Acre Nente 
gemadt. Fahre regelmäßig jo weit und 
bitte, mich zu benachrichtigen und werde 
dann die nächlte Kahrt verfündigen. 


3. 9. Benner, CollegeCampus, Newton, 
Ranjas. 





Geld in Geflügelzudt 
Naffenehte Zucdttiere und Brut- 
eier, 16 Sorten Land» und Waffer- 
Geflügel fowie 
Brutmafidhinen 
und Aufzuchtsapparate, Heibmwalifer- 
beizung. Lebrreihes, deutfches Bir- 
fularz „Wie wir unjeren Erfolg er 
rangen”, und Preiälifte frei. 


OAK PARK POULTRY FARM 
Dept. 32 Des Moines, Iowa. 








Mennonitifche Bundfcham 


E33 fommen aud) 
Die Menichen fommen 
auf diefe Erde und dann gebt es nicht lan 
ge, bi5 es wieder heißt: Bejtelle dein Haus, 
du mußt jterben. 

Will auch berichten, day wir die Rund- 


Kranfe gemwejen find. 
Sterbefälle vor. 


nicht befommen haben, fajt 
fünf Monate nit. Nun aber haben wir 
wieder zwei erhalten. Wenn fie am Kom 
men bleibt, will ich wieder das Retjegeld 
ichiefen für ein weiteres Jahr. (Bitte da 
rüber zu lejen, was wir bereits inbezug 
der Lejer in Canada durch die Rundichau 
befannt gemacht haben. Hoffentlich wird 
die Rundichau jet ungeftört ihr Erjchei 
nen machen dürfen. ED.) 
Gruß bon 


ihau lange 


Chrijitian Zehre. 





Funfzehn Jahre Nhenmatismus. Dies 
it was Herr Sojeph Buche von New Shef 
field, Pa., erdulden mußte. Er jchreibt: 
„Nachdem ich über fünfzehn Sahre an 
Rheumatismus gelitten, fam ich zu der 
Veberzeugung, dab mein Xeiden unbeilbar 
fei. Eines Tages las ich in der Zeitung 
über einen Fall von Rheumatismus, der 
dur Forni’s Alpenfräuter geheilt wurde. 
Sc machte einen Verjuch mit diefem Heil- 
mittel und es hat meine Gejundheit wie 
der bergejftellt.“ Diejes alte räuterheil- 
mittel ift der wumerbittlihe Feind aller 
rheumatischen Schmerzen, denn eS reinigt 
das Blut und regt Xeber und Nieren zu 
ihrer normalen Tätigfeit an, jo daß fie 
imjtande find die Urinfäure und andere 
Urfachen, welche diejes jchmerzhafte Xeiden 
hervorrufen, aus dem Syitem auszujchei- 
den. Forni’3 Mlpenfräuter it feine Ayo 
thefermedizin; es wird direft geliefert bon 
Dr. Beter Fahrney & Sons Co., 2501 
Wajhington Blod., Chicago, I. 





Hilfe für die Armen in Europa. 
(Aus dem „Zionsbote.”) 

Werte Bundesgemeinden! Indem in 
legter Zeit oft Anfragen an linterzeichne- 
ten gefommen find beziiglich offener We- 
ge, Hilfe nad) Ruhland jenden zu fönnen, 
und auch Gaben eingetroffen find an Br.» 
S. W. Wiens, jo haben wir, als Euer 
Komitee, in diefen Tagen aud) über diejen 
Bunft beraten und möchten Euch, Tiebe Ge- 
Ihmwijter, einen Weg andeuten, auf imel- 
em wir gegenwärtig in Europa $Silfe 
jpenden fönnen. Einer unjrer Brüder, 
namens Abr. E. Siebert, Sohn unjeres lie- 
ben Bruders ob. KR. Hiebert, ijt gegen- 
wärtig in Wien, DOejtereih, und jtebt dort 
in der Arbeit einer Hilfsgefellfchaft der 
Ssreunde, der Quäfer. Er jchrieb uns von 
dort von den Bedürfnifjen in Dejterreich 
und den umliegenden Yändern. Br. Wiens 
bat auch jchon Geld an ihn gejandt. An- 
ihliegend an diejen Bericht folat ein Brief 
bon Br. Siebert, welcher weiteres erflärt. 
So weit e8 uns befannt it, ift diejes jeßt 
der einzige und bejte Weg, Mittel nach den 
Kriegsländern zu jenden. Br. Wiens hat 
Ihon ziemlich Gelder befommen für Si- 
birien, wir haben aber jet feinen Weg, 
dieje Gelder zu befördern ımd wiljen aud) 
noch nicht, warın jolches geichehben Fönnte. 





10. Marz. 


Der verhodte Suiten. 


Bronditis, Katarıh, Erfältung und Grippe 
werden jchnell geheilt durch die 


Sieben Kränter-Tabletten. 
‚Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Luft- 
röhre und die Lunge von dem Schleim, bejeiti- 
gen die Entzündung und den Hujtenreiz in den 
Bronchien und heilen die Schmerzen auf der 
Bruft. 
Preis nur 30 Gentd per Schadiel, 
4 Schadteln $1.U0, bet: 

R. LANDIS, Dept. 2 
Greenlawn Avenue, Cincinnati, O. 
Leute in Canada fünnen dieje Tabletten beziehen 
ben bei Herrn Beter PB. Elias, Bor 62, Whmarl, Sagf. 





So möchten wir jchon raten, daß die Sen- 
der diejer Gelder möchten Br. Wiens er- 
lauben, diejes Geld an Br. W. €. Siebert, 
Wien, zu jenden, damit diefen armen Sin- 
dern in Wien fonnte Hilfe gejchehen. „Wer 
ein jolches Kind aufnimmt in meinem Wa- 
men, der nimmt mich auf,“ jagt der Sei- 
land, und wie viele Gelegenheiten haben 
wir heutzutage, diejen Heiland aufzuneh 
men in den Armen. Euer Bruder und 
Diener, RN. Hiebert. 

Solgend ijt der Brief von Br. Hiebert, 
Wien, Dejterreich. 

Barennes, Meufje, France, 
21. Januar 1920. 
Merter Bruder Wiens! 

Es hat mich auferjt gefreut, Shren jehr 
werten Brief vom 26. Dezember zu be- 
fommen. Sch habe aud) Ihren Schein von 
5568,65 mit großer Freude erhalten. Da 
Sie nicht genau bejtimmen, wo das Geld 
angewandt werden joll, werde ich e8 nad) 
bejtem WRiffen verwerten in Wien. 

ien it heutzutage die Stadt des größ- 
ten Elends in Mitteleuropa. E38 ift fehr 
rührend, wenn man dor jeinen eigenen 
Augen jeben muß, wie Kinder — die zu- 
fünnftige Generation — zu Taujenden ver- 
friippeln wegen Mangel an Ernährung. 





Vingen:Kranie 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
jaurem Magen, Aufitoßen, Blähungen, Ma= 
gengaje und Strämpfe, Sodbrennen, Herzklop- 
fen, Kopfichmerzen und Verjtopfung, wenn doch 
die berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und jichere Heilung 


bringen in jolchen Fällen. 

Herr U. Idel, Otvensville, Mo., jchreibt: 

„SH war feit vielen Jabren magenfrant und im 
legten Sabre wurde eZ& fo fhlimm, dab ih nicht mehr 
arbeiten foınte,. Die Germania Magen Tabletten ba= 
ben aber meine Krankheit geheilt. Meine Nahbarn 
find ganz eritaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
feben, denn alle Leute glaubten ich werde nicht mehr 
lange leben.” 

Herr W. Meder, Florence, Kanjas, jchreibt: 

„Meine Mutter, welde jekt 80 Jahre alt ift, ge 
brauchte bor einem Sabre die Germania Tabletten, 
nabdem viele andere Mittel feine Hilfe braten und 
fie wurde dadurch geheilt don ihrem Magenleiden.” 

Preis per Sı adhtel nur 30 Cent, oder 4 
Schadteln $1.00. Zu beziehen durd) den Im= 
porter: 

R. IANDIS, Dept. 2 
Greenlawn Avenue, Cincinnati, O. 
Leute in Canada fönnen diefe Tabletten beziehen 
bei Herrn Peter PB. Elias, Bor 62, Whmarf, Saät, 

















Frei an 
Hämorrhoiden = Yeidende. 


Labt nicht an Euch Schneiden — bis hr dicje neue 
Hauskur verjucht, weiche Jeder anwenden fann ohne 
Ungemad oder Zeitverluft. Ginfah zerfaut gelcegent- 
ih ein angenehm jihhmedendes Täfelhen und beireit 
Euch von den Hämorrhoiden. 





Laht mich es für End Fojtenlos beweiien. 


Meine „innerlihde” Methode der Behandlung und 
dauernden Linderung der Hämorrhoiden ift die richtige. 
Viele Taufende Danfbriefe bezeugen dies, und id 
möchte, daß Sie meine Methode auf meine Koften pro» 
bieren. 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder erft Fürzlich 
entwidelter ift, ob eS ein Kronifhher oder afuter, ob 
nur zeitweife oder allezeit jchmerzt, Shr folltet 
um eine freie Probebehandlung fchreiben. 

Einerlei, wo Gie wohnen oder mwelder Art Jhre 
Beihäftigung tft: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Aur Sie prompt Furieren. 

Ih made Sie darauf aufmerliam, dab meine Be- 
bandlungsweife die zuberläffigfte ift. 

Diefes liberale Anerbieten einer freien Behandlung 
ift zu wichtig, um auch nur einen Tag binausgeidho- 
ben zu werden. Schreiben Sie jeßt. Senden Sie fein 
Geld. Schiden Sie den tun Gie 08 
beute. 


Koupon, aber 





freies Hamorrhoiden-Mittel. 
€. R. Page, 
427 Page Bldg., Marfball, Mid. 


Bitte, fenden Sie eine freie Probe Ihrer 
Methode an: 











Eine der meitreichenditen Tätigfeiten 
für die Erhaltung der Wiener Rinder ift 
die Pflege in fremden Ländern. Die Hin 
der werden in großen Scharen nach der 
Schweiz, Schweden, Holland und Jogar 
einige Taujend nad Italien gejandt, mo 
fie unter gute Pflegeeltern gebracht wer 
den. €E3 it oft jchwer für die Eltern, die 
Kinder jo in ein fremdes Land zur Schicken; 
aber wenn fie dann die froben Briefe von 
den beglitcten Rindern Iefen, wie es ihnen 
jo gut bei den Pflegeeltern aebt, find fie 
mehr berubigt. 

MS ih vor etwa 315 Monaten von 
Prague nah Wien fuhr, hatte ich das 
Süd, in einem BZuge-mit jechshundert 
Kindern, die eben von Schweden famen, 
zu fahren. E83 war wirklich begeijternd zu 
fehen, wie gejund und gut gefüttert diefe 





= 





Sichere Genejung \ dur) das wunder- 

für Sranfe !  wirfende 

Granthematiiche Heilmittel 
(au Baunfcheidtismus genannt. ) 

Erläuternde Birkulare werden portofrei zu= 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
3ig echten, reinen eranthematijchen Heilmittel. 


er und Refidenz: 3808 Profpect Ave., 


Letter Drawer 396 Gleveland, ©. 
Man büte fih vor Fälfchungen und faljchen 
Unpreifungen. 





Wennonitifche Bundfchan 
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Kin fiheres Wurm: Mittel für Pferde 





Newvermifuge-Kapseln. 





Nettet Eure Pferde von der jchreflichen Wurmplage! 


Abjolut harmlos, fann trächtigen Stuten vor dem adjten Monat gegeben werden. 


Iaus 


jende von Tierärzten und Pferdebejigern teilen uns in ihren Anerfennungsjchreiben mit, daß 
dDiejes Mittel „Neivvermifuge“ Hunderte von Bots und Pin-Würmern von einem zınzelnen 


Pferde entfernte. 
man e3 bei Fohlen antvenden. 
bejte Wurmmittel im Marfte. 
$5.00; 
jung verjandt. 


Diejes Mittel kann ohne Futtertwechjel eingegeben werden; 
Dieje Kapjeln find garantiert und wohlbefannt al3 das «ller- 
Preis: 12 Kapjeln für $3.00; 
bier Dußend mit Inftrument zum Eingeben $10.00; 
Seder Pferdezüchter follte diejes berühmte Mittel ftet3 an Hand haben. Am 
verjorgt zu fein, jhiden Sie Ihre Beitellung jofert ein. 


aut fann 


zwei Dußend Kapfeln für 
portofrei mit Gebrauchsanivei: 


Das einzige zuverläffige Mittel. 


Hütet End vor Nahahmnngen. 
FARMERS’ HORSE REMEDY CO,, 


Dept. J 


592—7. Strasse, 


Milwaukec, Wis. 


>» 2222222225020 


Kinder ausjahen. So verändert hatte fich 
ihr Musjeben, da nach einer Abwefenheit 
bon vier bis fünf Monaten oft die Eltern 
ihre eigenen Kinder nicht mehr fannten. 
Einige hatten bis 20 Pfund zugenommen. 

Außer dem förperliden NRefultat, hat 
diefes Werf eine noch viel größere und 
mweitreichendere geiftlihe Wirfung. E3 it 
eritaunlich, wie jtarf daS Band dersreund- 
fchaft zwifchen den betreffenden Ländern 
wird. Die Hinder und Eltern von beider- 
jeitS, die in Betracht fommen, werden fi 
cher immer warme Erinnerungen begen ob 
ihres gemeinfamen Snterefjes. Solch eine 
internationalifierung der Rinder, wenn e8 
in emem größeren reife geichieht, wird 
mehr tum, einen fünftigen Srieg zu ber 
hindern, als alle großen Rilftungen ber 
anloden fonnen. 

Um diefe Tätigfeit auf einer grimdli 
chen Bajis zu führen, hat man in Wien 
eine Organifation, die fich allein mit dem 
Ausbringen der Kinder beichäftigt. Da 
ich jett nicht in Wien bin, werde ih das 
Geld unfirer Miffion (Friends Million) 
überliefern, die es für den Mustaujch der 
Kinder verivenden wird. 

Mo man früber in normalen Zeiten vier 
öfterreihiiche Kronen für den Dollar be- 
fam, bat man jekt etwa 155. Freilich find 
Preife auch aeitiegen, jedoch tut ein Dollar 
ihon jehr viel. Da die Gefellichaft nur 
die Eijenbahbnfabrt bezahlt, wird Ddiefes 
Seld ichon eine chöne Anzahl Kinder ver- 
forgen. Später werde ich Ihnen Genaue- 
res berichten. 

Sett noch etwas in Bezug auf Hilfe in 
Nukland. Wie Sie vielleicht wilfen mwer- 
den, jind zwei Mennoniten, Miller und 
Allgever, Ihon zurüdf don Ddefja umd 
Cherjon. Wie Sie vielleiht erfahren ha- 
ben, blieb ich dermweilen in Wien, um einen 
dringenden Boten einzunehmen. Um ein 
paar Tage werde ich Ihnen den ausführ- 
lihen Pericht jchiefen. Es tut bejonders 
not an Medifamenten und leidungsitüf- 
fen. 

E3 ift jeßt jo ziemlich beftimmt, daB 


man fobald wie möglich Hilfe nach der 
Ufraine bringen wird. Freunde und Men- 
noniten werden vereint arbeiten. Man 
gedenft vorerit etwa zehn bis fünfzehn Ar- 
beiter auszufenden. Wie man berichtet, 
foll in der Ufraine eine ziemlich gute Ern- 
te gemwejen fein, joda der Mangel nur an 
Kleidungsitoffen und Mediznen fo groß 
it. Wenn e3 daher möglich fein jollte, 
wäre e8 jehr miünfchenswert, Tertilmaren 
gegen Nahrungsmittel einzutaufchen, die 
für Wien angewandt werden Fönnten. 

Es ijt jehr möglich, daß ich noch einen 
Berfuch machen werde, um nach den men- 
nonitifchen Anftedlungen Siüdruhlands zu 
fommen, ebe ich heimfomme, um einen Be- 
richt zu bringen. Bis jet wei man in 
Ddefla noch nichts von dem ÄSnneren. Den- 
fen Sie, e$ wiirde fich bezahlen, un Snte- 
rejfe für die Hilfsarbeit in Aınerifa zu 
erwecen, jollte ich nach dem heimfommen? 

sn jedem Fall wäre es fehr qut, mit 
der „Mennonite Relief Commiffion“ in 
Scottdale, Pa., in Berührung zu fom- 
men, weil von dort aus alle allgemeinen 
Programme mit den „Friends“ in PBhi- 
ladelphia geplant werden. E83 wäre gut, 
alle Gelder für Siid-Nuhland an „The 
Mennonite Relief Commiffton,” Seottdale, 
Pa., oder direft an „The Friends Serbice 
Committee,“ 20 ©. Tmwelfth St., Bhiladel- 
pbia, Ba., zu jenden. Bon Wafhington ijt 
es unter heutigen Umftänden offiziell ge- 
meldet, da diefe Organifation die einzige 
erlaubte fein wird. 

Ihnen noch einmal für Ihren Prief und 
die Hilfsgabe danfend, verbleibe ich hr 
ergebeniter Bruder, 

Abe €. Hiebert. 


53 Rue de Rivoli, Paris, in care of Mij- 
fion des Amis. 





Nun Sefus durch die Rechte Gottes er- 
böhet ift und empfangen bat die Perhei- 
bung des heiligen Geifts vom Pater, hat 
er ausgegofjen dies, das ihr jehet und hö- 
ret. Apg. 2, 33. 
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Neifebericyt von Peter Gors. 


Yortjegung. 


Als amerifanifhen Bürger lajjen fie 
mich bald laufen. Ob jie meinen Worten 
geglaubt oder ob jie es mir aus den Augen 
gelejen fann ich nicht enticheiden, weil mein 
Bürgerfchein rubig in meinem Koffer lie 
gen blieb, mu Eins von Obigen jein. Gab 
auf die PBojt einen Brief an den Depot 
Agent, Calgary, ab, wegen meinem ab 
handen gefommenen Schirm. Te eine 
Karte an Mama, E. 3. Bergmans, 3. B. 
Unrubs, T. B. Wedels, H. A. Ratlaff, 
und David. 

Um 11 Uhr abends legten wir im Dod 
bei Seattle, Washington, an. Nicht gera 
de ein Stoßen war es, jondern ein Iteti 
ges Drängen dem Ausgang des Schiffes 
zu und in den Union Depot hinein. „PBar- 
cel3 Open“ it die Barole. Die Ber. 
Staaten Zollbeamten jeben mit Windes 
eile mit der einen Hand die Sadhen befith 
lend, nad. No. 4 auf meine zwei Hand 
foffer und ich bin über die legte Grenz- 
Schwierigfeit hinweg. Im Nitcfbliet auf 
das Schiff erinnere ich mich, daß einer der 
Sepäcd-VBerjtauer mitwegs gelegentlich 
mich anblingzelte, indem er noch einmal den 
einen meiner Koffer jchüttelte mit den 
Worten: Sir, Whiskey, — ab they will 
get you on the border allright, we Cana- 
dians don’t care! — Muf meine Erflä 
rung, da es ein leeres Quart-Fruchtglas 
fer für Limonade, lachte er hell auf mit 
der Schlußbemerfung: They will get you 
allrigbt. Die Beamten dagegen waren 
überaus freundlich, jtanden ganz ab vom 
Durhjuchen, jondern fagten, mich dabei 
ernit anblidend: 5 believe, you have 
nothing to pay duty on. Mein Bürger- 
fchein blieb auch jet geborgen. Draußen 
bon einem Boft- oder Transport-Wann auf 
feinem Mutotrucf verjtaut, find wir neun 
Bloc weit bald bei dem Great Northern 
Depot, welcher zugleich auch die Interej- 
fen der Northern Bacific Bahn vertritt. 
Bezahle dem Fuhrmann 50 und für 
Schlafwagen Accommodation bis Port 
land, Oregon, im Depot $1.00. Zug und 
Bett find bald gefunden. Xeje mir noch 
Röm. 7. Bete jtill und lege mich zur NRube. 

Dienstag, den 28. Mugujt. Siehe, 
der Hüter Israels Ichläft nicht. Hatte 
eine ungejtörte Nachtruhe. Wo wir jet 
um 8 Uhr Morgens nach unferer Zeit jind, 
fann ich nicht erraten. 

Soeben pafjieren wir einen großen See. 
Eine Anzahl Säge-Müblen jind entlang 
des Ufers aufgeitellt neben der Eifenbabn. 
Taujende von Fichten und Eichenitämme 
lagern im Wajjer zum Zerjchneiden. Cchö 
ne Objtgärten zu beiden Seiten der Bahn 
wechleln ab mit Feldern verjchiedener 
Grasarten. Habe eigentlich während des 
Weges die Hauptjachen nicht bemerft, in- 
dem ich ichlief. Das zu bejchreiben, bleibt 
dann für andere Tagespajjanten: 

Yortiegung folgt. 





„So halten wir es nun, dai der Menjch 
gerecht werde ohne des Gejeges Werk, al- 
lein durch den Glauben.“ Rom. 3, 28. 


UHlennoxitifche Bundfchan 


Teleleleleteleteleieteieteieteietelegegejeteietete % ere 











Wrämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und ein Yam. Kalender. 


Prämie No. 2 — für $1.35 bar, die Rundihhau und Chr. Sugendfreund. 

Prämie No. 3 — für $1.45 bar, die NRundihhau, der Sugendfreund und 
Familien Ralender. 

Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundichau und das Evangeliihe Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.60 .bar, die Rundichau, das Evangeliiche Magazin 
und der Nugendfreund. 


Pramie No. 6 — für $2.70 bar, die NRundichau, Sugendfreund, Evange: 
fiihes Magazin und Familien Ralender. 


Mer fich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünnjcht, der wähle eine von den unten folgenden drei Nummern (No. 7, 8 
und No. 9), gebe auf dem Beitellzettel die beiden gemwünjchten Nummern an 
und füge den Petrag fir die zweite bei und jchicke Beitellzettel und Petrag an: 
Mennonitiiche Nundichau, Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7. — Neues Teitament ohne PBfalmen. Luther-Tert. Gröhe 
5Y, bei 734. Fait dieielbe Schriftgröße wie die Schrift der Rund 
hau. Hat Faren Drud. Schöner LZeinmwand-Einhband. Wreis 
jonjt 85 Cent, al3 Prämie mit der Rundichau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasielbe Teitament, doch biegjamer Leder-Einband. 
Runde Eden und Goldichnitt. Preis fonjt $1.25, als Prämie $1.00 


PBränte No. 9. — 1920 „Seripture Tert” Wandfalender nach neuem Wlan 
und jchöner ausgeführt als je. 


Der Scripture Tert Wandfalender für 
1920 enthält auf der eriten Umichlag- 
jeite ein fchönes Bild, Maria mit dem 
Sefusfinde daritellend. Somohl Entmurf 
mie Farben-Ausführung find aut gelum- 
aen. Die zwölf Nluftrationen find fämt: 
Tih Meiftermerfe und merden in Karben- 
druc gegeben. Die Bibelverfe fir jeden 
Tag find mit der aröß!en Sorafalt mı3- 
netwählt tworden. Neben den KFigenfchaf 
ten de3 vorigen Sahraganga hat der die3- 
jährige Kalender noch einige Verbeflerun- 
nen, die allgemein nefallen werden. Gin 
ichoner Wandfchmud für jedes Haus. Wie 
fchön ift e8, wenn in einem chriftfichen 
Haufe ein Bibel-Tert Halender zu feben 
it anftatt aleichailtiner oder fonar un- 
BORAOIR Bilder, die man nicht felten fin- 
det. 





























Der Wandfalender ift nach einem neuen „Grapure” Verfahren gedruckt, 
wodurch eine jehr jchöne bildliche Daritellung ermöglicht iit. VBarpreis 30e. 
Als Prämie mit der Nundichau 20 Eent3. 





Beitellzettel. 


Scide hiermit $ ..... . für Mennonitiiche Rundichau und Prämie 

a 
Name er ul D 
(Sowie auf Rundidhau) 


Voftamt 
Staat 








10. März. 














1920. 


Die ipaniihen Brüder. 


Bon D. AUlcod. 


Sortjegung 


„sch danke Gott oft für die Dumunbeit 
der böjen Menjchen und die Einfalt der 
guten,“ jagte Carlos zu jeinem neuen 
Freund Lojada nad) einer diejer gefährli 
chen Reden. 

Denn jeßt war, was de Seo ihn hatte 
vermuten lajien, ihm zur Gemwißbeit ge 
worden. Er wußte, dab er ein Kleßer war 

ein schredliches Bewußtjein für em 
Menichenberz in jener Zeit, bejonders im 
fatholifchen Spanien. Glücflicherweije bat 
te er diefe Einficht erit nach) und nad) ge- 
wonnen; und noch allmäblicher ward ihm 
flar, was das mit fich brachte. Kummer- 
boll waren ihm die Stunden, wo er zuerjt 
fi) von jeder gebeiligten Kindbeits- und 
Sugenderinnerung wie abgejchnitten fihl- 
te; von der langen Kette der ehrfurchts 
voll aufgenommenen Erzählungen, die jei 
nen ganzen Schaf der Vergangenheit aus- 
macdten: von der weiten Brüderfchaft der 
jichtbaren Kirche — der mächtigen Orga’ 
nifation, welche die ganze Menichheit 
durchdringt, die Gedanken in Anfpruch 
nimmt, alle Gebräuche beauffichtigt, alles 
in diefer Welt, wenn nicht auch in der an 
dern, beberricht. Sein vergangenes Leben 
war ihm zerjtört; der Ehrgeiz, der ihn 
begliict, voriiber — die Studien, worin 
er fich ausgezeichnet,die ihn erfreut hatten, 
erwiejen fich als größtenteils jchlimmer, 
denn eitel. Freilich dachte er auch jekt 
no, aus den Händen Noms die priejterli 
chen Weihen annehmen zu fönnen (denn 
der Gökendienst der Mejje war noch unter 
den ihm jeßt verborgenen Dingen), aber 
er fonnte nicht mehr auf Ehren oder Vor: 
züge rechnen oder auf das, was die Men 
chen „in der Kirche Carriere machen“ nen 
nen. Es würde genug Freude für ihn fein 
wenn ihm geitattet wirrde, in irgend einem 
einfamen Winfel des Yandes feinen Yand- 
leuten die Liebe des Heilandes zu verfün- 


den: und eine jtete Wachlamfeit, außerjte 
Vorfiht und die Flügite Zurückhaltung 


wirrde e8 erfordern, um ihn — tie bis 
dahin Fran Konitantino — vor dem Griff 
der heiligen ISnquifition zu bebiiten. 


Uns, die wir dies Wort im dirjtern Lich- 
te jehn, das die nach diefer Zeit angeziin® 
deten Märtprerfeuer darauf geworfen, mag 
es jeltfam erfcheinen, da Carlos nicht är- 
ger die Gefahren fürchtete, die feine Rete 
rei auf fich ziehen wirrde. Aber er ging fo 
langlam von dem Standpunft, wo er Tich 
nob fir einen aufrichtigen NKatholifen 
bielt, zu demjenigen über, wo er fich fchau- 
dernd alS einen wirflichen Zutheraner er- 
fannte, dal der Schreden diefer Entdecung 
ihm wunderbar gemildert wurde. Much 
bielt er die Gefahr, die ihn bedrohte, nicht 
fiir nabe und drängend, fo lange er fich 
mit Zurüchaltung und Klugbeit benähme. 
Es ift wahr, daß diefe Zurückhaltung einen 





Mennonitifche Rundfchaw 


Srad der Heimlihhaltung, wenn nicht der 
Berjtellung mit fie) brachte, der bald jehr 
läjtig wurde. Früher konnte ihm die Art 
der Abwehr, des Vertufhens und Aus- 
weichens, wozu er oft genötigt war, Spaß 
machen, da fie ihm Gelegenheit gab, jeinen 
Scharfiinn zu üben. Aber feine moralijche 
Natur wurde nunmehr jo empfindlich, da 
er dor fleinen ahrläfligfeiten in der 
Wahrheit zurücdichredte, in denen er bis- 
ber nur einen geeigneten Gebraud des 
lebergewicht3 erblickt hatte, welches ein 
aufgeweckter, jcharfer VBerjtand über diim- 
mere Köpfe bejitt. Ueberdies jehnte er 
ji, frei von den Dingen zu reden, die er 
jelbit jo fojtbar gefunden. 

Wenn er fi) auch jehr vor Schmerzen 
und Gefahren fürdtete, jo war ihm der 
Sedanfe an Schimpf noch unerträglider. 
Schlimmer, al3 alle Xeiden, die er bisher 
gefaynt — außer dem Schmerz, Beatrize 
entjagen zu müfjen — empfand er das 
Bemwußtfein, daß alle die, mit denen er leb- 
te, die ihn jegt achteten und liebten, wenn 
jie die Wahrheit wühten, fi” mit unaus* 
jprechlichem Efel und mit Beratung bon 
ihm abwenden würden. 


Eines Tages, al3 er mit feiner Tante 
und Donna Sanda in der Stadt jpazieren 
ging, bogen fie in eine Seitengaffe ein, um 
die Todes-Prozeflion eines Mörders auf 
dem Weg zum Schaffot zu vermeiden. Das 
Verbrechen, für das er leiden jollte, war be- 
fannt, und mit den wortreiden NAusrufun- 
gen des Abjcheus und den Beglüdmwün- 
fchungen, noch gut aus dem Weg gefom- 
men zu fein, denen fi) die Damen über- 
ließen, mifchten fich Gebete fir die Seele 
des unglücdlichen Mannes. 

„Wenn fie alles wühten,“ dachte Carlos, 
wie die leichten, dicht verjchleierten Geital- 
ten fi vertrauend an ihn, als ihren Be 
ichüger, fehmiegten — „Ite würden mid 
fir fchlechter, für erniedrigter halten, als 
jenes elende Gejhöpf. Sie haben Mitleid 
mit ibm, fie beten für ibn, mid mwür- 
den fie nur verabicheuen und verdammen. 
Und Suan, mein geliebter verehrter Bru- 
der! — Was wird er denfen?” Diefer 
lette Gedanke verfolgte ihn am bäufigiten 
und beunrubigte ihn tief. 

Aber hatte er denn nichts, was er die- 
fen PVeängjtigungen, diefer Scham, diefen 
verjchiedenen dunfeln Sorgen entgegenfez- 
zen konnte? Er bejaß vieles! Zunädjit 
das befte; er hatte den Frieden, der über 
alles Erfennen gebt, der erfüllte fein Herz. 
Der fonnte mit der Zeit nicht jehwinden 
und erblaffen; andrerfeits wurde er noch 
feiter und jtrablender, wenn neue®ßabhrhei- 
ten, wie Sterne in feiner Seele aufgingen 
und jede Wahrheit an jich „eine neue Freu- 
de“ für ihn jchuf. 

Außerdem fand er einen großen Genuß 
in der Gemeinfchaft der Heiligen. Groß 
war fein Erjtaunen, al3 nad) geniigender 
häuslicher Unterweifung und zufriedenitel- 
lender Prüfung feiner Aufrichtigfeit Xofa- 
da ihm vorfichtig das Vorhandenfein einer 
regelrecht geordneten Qutberifchen Kirche 
in Sevilla offenbarte, deren gegenmwärtiger 
Baftor er jelber war. Er lud Carlos ein, 
die Berfammlungen zu befuchen, welche mit 
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der nötigen VBorficht und meist nadı Son 
nenuntergang im Haus einer Dame hoben 
Ranges jtattfanden — der Donna Siabella 
de Baena. 

Carlos nahın die gefahrvolle Einladung 
bereitwillig an, und gefellte jich mit tiefer 
Bewegung zu der Menge der „Berufenen, 
Auserwählten und Getreuen“, Männern 
und frauen, bon denen jeder, wie er mein 
te, diejelben Freuden und Hoffnungen heg- 
te, wie er. Es war durchaus nicht eine 
„Leine Bande”, wie er zu finden erwartet, 
auch gehörten fie mit wenigen Ausnahmen 
nicht zu den Armen diefer Welt. Wenn 
das ihöne füdliche Land, das jo reich war 
in allem, was die Phantajie anregt, nım 
zu jeinem eignen ®Berderben die Wahrheit 
Gottes zurückwies, jo opferte es wenigitens 
auf feinem Altar einige feiner berrlichiten, 
Ihönjten Blumen. Biele von denen, die 
in Donna Slabella’s Oberjtube zufammen 
famen, waren „Sauptleute” und „Fromme 
ehrjame Frauen“. Talent, Wiffenjchaft, 
ausgezeichnete Eigenjchaften jeder Art wa 
ren bier reichlich vertreten; fo aud, das 
„jangre azul“, der Stolz der hochmütigen 
Ipanifchen Granden. Eins der eriten Ge- 
jihter, welche Carlos erfannte, war das 
liebliche, gedanfenvolle der jungen Donna 
Maria de Bohorques, deren frühe Gelehr: 
jamfeit und Talente er oft hatte rühmen 
hören und an der er nun ein neues, bejon- 
deres interefje gewann. 

E3 waren da zwei der vornehmiten Edel- 
leute; Don Domingo de Guzman, Sohn 
des Herzogs von Medina Sidonia und 
Don Juan PBonce de Leon, Sohn des Gra- 
fen von Baylen. Carlos hatte von der 
großen Wohltätigfeit des Ießteren gehört, 
der feine Gitter durch unbegrenzte Freige 
bigfeit gegen die Armen wirflich belaitet 
hatte. Aber während PBonce de Leon fi 
jo bejtrebte, andrer Kummer zu lindern, 
lag auf jeinem eigenen Gemüte eine tiefe 
Zraurigfeit. Er ging oft in der Nacht aus 
und jchritt die große Steinteraffe in PBra- 
do San Sebajtian auf und nieder, die den 
Ihaurigen Namen Quemadero, oder Ver 
brennungsplaß, trug, während in feinem 
Serzen der Schatten des Todes — der 
dunfelite Schatten des fchredlichiten Todes 
— mit dem Lichte der Unjterblichfeit im 
Kampfe lag. Teilte wohl die fromme Ge 
jelichaft jolhe Schauer des Entjeßens, wie 
jie diefe einfamen mitternädhtigen Stun 
den, mit leidenjchaftlichen Gebeten, ausfüll- 
ten? Einige von ihnen wohl, ohne Ziwei- 
fel. Aber bei den meisten woben die Um- 
tände und Befchäftigungen des täglichen 
Lebens mit ihren zabllofen, zarten Fäden 
einen hinreichend dichten Schleier, um die 
Gefahren ihrer Lage, wenn nicht zu ber- 
bergen, doch milder erjcheinen zu Iaffen. 
Die Proteitanten in Sevilla wuhten ihr 
Leben Seite an Seite mit ihren Neben- 
menfchen zu verbringen, ihre Arbeit zu be- 
forgen, fich unter ihren Mitbürgern zu be- 
wegen, ohne erfannt zu werden, fie freiten 
au und ließen jich freien, obgleich ftets 
auf ihrem täglichen Weg der Schatten der 
grimmen alten Feitung lag, wo die Heilige 
Snauifition ihren furdhtbaren, heimlichen 
Sof bielt. 


Fortfegung folgt. 








Eine echte Brucd-Heilung zur Probe und zum 


Beweis gejandt 


Tragt fein Bruchband mehr. 


Na) 3Ojähriger Erfahrung habe id; einen Apparat hergeitellt, welcher Männer, Frauen und Kinder wirflid) von Brüd)en heilt. 


Wenn Ihr jonjt Alles andere pro- 
biert habt, fommt zu mir, Wo 
Andere feblichlagen, habe ich den 
größten Erfolg. Sciet den bei 
gefügten Koupon heute und ich jen=- 
de euch mein illujtriertes Buch über 
Brüche und deren Heilung frei. 
Dasjelbe zeigt meinen Apparat und 
gibt euch den Preis desjelben forwie 
Namen von vielen Leuten, twelche 
ihn probiert haben und geheilt wur. 
den. Er dran t jofortige Linde 
rung, wenn anbere febitdlaen. Be- 
denkt, ich benuße feine Salben, Ge 
Ihirr, oder Lügen. 

Sch ende ihn auf Probe, um zu 
beswellen, daß ich Die Wahrheit la 
ge. hr jejd der Nichter, und jo 
bald ihr mein illı itriertes Buch ge 
fehen und aelejen babt, werdet ıhr 
ebenfo enthufiajtiich fein, wie hun 
derte meiner WBatienten, Deren 
Briefe Ihr auch Tejen ng Fullt 
den untenstehenden freien Koupon 
aus und jendet ;hn Beute. Es 
lohnt fich Eurer Zeit, ob Ihr mei- 
nen Apparat nun braucht oder nicht. 





Bennfylvaniidher Mann 
danfbar. 
Herrn E. ©. Broof, 

Marihall, Mid. 

Geehrter Herr: 

Vielleicht dürfte e3 Sie interef- 
jieren, daß ich feit jech$ Jahren an 
Bruch litt, und immer Bejchiver- 
den batte, bis ich Ihren Apparat 
empfing. Er ijt leicht zu tragen, baht ausge- 
zeichnet und anfchmiegend, und ijt zu feiner Zeit 
im Wege, ob Tag oder Nacht. Häufig weiß ich 
nicht, daß ich ihn anhabe, da er fich der Korm 
des Körpers anfchließt und unbefiimmert der 
Lage de3 Körpers in derfelben Pofition bleibt. 

E3 miürde eine wahre Gottesgabe für alle 
unglüclichen Bruchleidenden fein, wenn fie fich 
Broof3 Bruch - Apparat verfchaffen und tra= 
gen könnten. Sie würden e3 niemals bereuen. 

Mein Bruch ijt jeßt volljtändig geheilt und 
zwar nur duch Ihren Apparat. Wo immer 
jich Die Gelegenbeit bietet, werde ich Ihren Ap- 
parat aufs beite empfehlen, und die Ehren: 
baftigfeit, mit welcher ©ie Vruchleidende be- 
handeln, bezeugen. 

E3 ift ein Vergnügen, eine gute Sache den 
Freunden und Fremden zu empfehlen. Mit al- 
ler Hodhacdhtung, hr 

KamezıNWBritton. 


426 North Ave. D., Bethlehem, Ba. 


Veteran neheilt. 


Herr Wım. MeNdams von Kanfas, NU., iit 
ein Veteran der Eo. „H“ 59 Neagt., SU. Bol., 
welcher er al3 Sefonde-Leutnant angehörte. 

Er fämpfte jahrelang gegen die Leiden nd 
Qualen von Bruch und gewann fchliehlich den 
©ieg, ipie der folgende furze Brief bejagt: 
Herr E. €. Broof3, 

Marjhall, Michigan. 

Werter Herr: ch Habe Khren Apparat 
am 2. März beijeite gelegt und ihn nicht mehr 
feit fünfundzwanzig Tagen getragen, daher 
glaube ich, daß ich geheilt bin. ch hoffe, daß 
ich ihn niemal3 mwieder anzulegen brauche. 

Ihr ergebener 
Wm. MeMams, ©r., Kanjaz, SU. 


fommen TYäßt. 


Der Obige ift E. €. Broofs, Erfinder des Apparates, der fich felbit 
furierte, und der Andern jet die Vorteile feiner Erfahrung zu- 
Falls mit Bruch behaftet, fehreibt ihm heute 


nah Marihall, Mid. 


Zehn Gründe, warum 


Ihr nad) Broofs Bruchapparat 
fhifen folltet: 

1. Er ijt heute der abjolut einzige Apparat 

diefer Art im Marfte und find in ihm 
alle die Eigenschaften vorhanden, wonad) Grfin- 
der gefutcht haben. 

2. Der Apparat zur Verhütung des Bru- 
ai fann nicht aus feiner Zage herfchoben iver- 
en 

3. Da er ein Luftfiffen von leichtem Gummi 
ift, preßt er dicht an den Mörper, ohne PBla- 
fen oder Unbequemlichkeit au verurfachen. 

4. Anders als die gewöhnlichen fogenannten 
Kiffen in andern Bruchbändern, ift er nicht 
Täftta oder unbequem. 

5. Er ift Mein, meich und fchmienfam, und 
fann pofitiv nicht durch die Meidung gefehen 
merden. 

6. Die weichen, fehmienfamen Bänder, mel: 
de den Apparat Halten, aeben Ginem nicht 
da3 unangenehme Gefühl des Traaen3 eines 
Sefchirrs. 


7. €&3 fann nicht3 Daran ber- 
derben, und, wenn jeymußig,- fann 
er leicht ohne Schaden gewajchen 
iperden. 

8. Er Hat feine Metallfedern, 
welche durch Schneiden und Neis 
ben des srleiiches Folterqualen 
verurjachen. 

9. Das ganze Material des 
Upparates ijt das Beite, was für 
Geld zu haben tjt, und macht dene 
jelben dauerhaft und Sicher. 

10. Mein Ruf der Ghrlichkeit 
und Nedlichkeit ijt jo feit gegrün= 
det durch eine 30 jährige Er- 
fahbrung in dem VBerfehr mit dem 
Publitum, und meine Preije find 
jo mäßig, meine Bedingungen jo 
günftig, daß hr nicht zögern foll- 
tet, heute noch den freien Koupon 
zu jenden. 


Kind in 4 Monaten geheilt. 


Herr E. ©. Brooks, Marfhall, 
Mich. 

Mein Herrl Mein Baby 
it gänzlich von Bruch geheilt, dant 
hres Apparates, und mir find 
sonen jehr dankbar. Hätten mir 
es nur früher gewußt, fo Hätte 
unfer Söhndyen nicht jo zu leiden 
brauchen. Er trug Ihren Appa= 
rat etiwas über vier Monate. 

Achtungspol! 

Andrew Eggenberger. 


Andere verfagten, aber der Apparat 
heilte. 


&. Brooks, 

"Marfball, Mic. 
Werter Herr: 

Ihr Apparat tat Alles für den feinen Ana- 
ben, und noch) mehr. Er heilte ihn und ma 
te ihn gefund und munter. Wir ließen ten 
denjelben ein Sahr lang tragen, obgleich er ihn 
fhon nad drei Monaten heilte, nachdem er 
ihn zu tragen begamı. Wir Hatten 
verschiedene andere Mittel probiert ohne Er- 
folg und merden Ihren Apparat jicherlich 
Ben empfehlen, da wir Shnen dies fehul- 


it Achtung! 
Wm. BPatterfon. 
No. 717 ©. Main Str., Afron, ©. 





Bedenft 


ch fehife meinen Apparat auf Probe, um 
zu beweifen, daß ich die Wahrheit rede, Ihr feid 
der Nichter. Füllt den untenstehenden Freifou- 
bon aus und fendet ihn heute. 


Ko tetefetetetetetctetetetetetefefeteteteteteiegegeteiegegeteiefetetegefetelegeeleieteeieiefeteiefefeietefeteietefelnget 


steier 
Herr E. E. Brooks, 


Anformationg : 


Koupon 


Bitte jenden Sie mir per PBoft in einfachem IUmjchlag Ihr Menfteictes Buch und 
bolle Information über Ihren Apparat zur Heilung von Brud). 


K% 
R 
% 
% 
Fa 436 % State Str, Marihall, Mid). 





